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Rarfreitagspredigt über Se. 53, 4—6. 


Wir haben in den lebten Wochen das Leiden unfer3 Heilandes 
miteinander betrachtet. Wir haben unfern Heiland begleitet auf feinem 
Leidensmege von Gethjemane bis zum Kreuze. Wir haben auch immer 
wieder gehört, daß Chrijius nicht um feiner Miffetaten, fondern um 
unferer Sünden willen leiden mußte, daß alfo fein Leiden und Sterben 
ein jtellvertretende3 Leiden und Sterben war, das er an Stelle 
der Menjhen und für fie erduldet Hat. Diefe Lehre von der jtell- 
vertretenden Genugtuung Ehrifti ijt überaus troftlich für uns Chriften. 
Auf diefe Wahrheit feben mir alle unjere Hoffnung im Leben und 
Sterben. Im Vertrauen auf diefe Wahrheit hoffen wir einjt das Ende 
unfer® Glaubens dabonzubringen, welches da ijt der Seelen Seligfeit. 
Trokdem aber wird dieje Lehre heutzutage oftmals außer acht gefebt 
und bon den Unglaubigen wohl gar berjpottet und berlacht. Auch wir 
Ehriften find oftmals geneigt, dieje Lehre zu unterfdaben und außer 
acht zu feben. &3 ift deshalb immer wieder nötig, fie bon neuem zu 
betradten. Das mollen wir denn heute, al3 am Todestage unfers 
Heilandes, an der Hand des verlejenen Textes tun, und möge Gott 
feinen Segen zu diefer Betrachtung geben! Wir erwägen miteinander: 

Chrijtus unfer Bürge und Stellvertreter. 
Wir wollen fehen: 

1. wie Ehriftus an unfere Stelle getretenvift; 

2. wie er ftellvertretend unfere Strafe getragen 

hat; 

3. wie er ftellpertretend unfere Sünde auf fig 

genommen hat. 
I 

Das erite, was wir betrachten wollen, ijt alfo dies, daß Chrijtus 
an unfere Stelle getreten ijt. Das bringt unfer Text zum Ausdrud mit 
den Worten: ,,Kiirwahr, er trug unfere Krankheit und lud auf 
fid unfere Schmerzen.“ Er — unjere. Sogleih fällt uns diefer 
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MWechjel der Rerjonen auf. Er hat unfere Krankheit getragen; er 
hat unfere Schmerzen auf fic geladen. Er tritt aljoan unjere 
Stelle. Wer ijt aber diefer „er“? Kein anderer, Geliebte, als der 
verheißene Meffias, NEfus Chriftus, unfer Heiland. Mlfo bezeugt der 
Prophet von Chrijto, daß er an unfere Stelle getreten ijt. Sefaias 
fchließt fich Hier mit allen Menfchen gufammen und beteuert, dak der 
verheißene Mefjias an die Stelle aller Menfchen getreten ift. Und dies 
ift ganz gewiß, Denn Sefaias beteuert jeine Wusfage mit einem „Für 
wahr“. Gr will fagen: Das ijt eine ganz fichere, unumftoplihe Wahr- 
beit, eine Wahrheit, die von niemandem angezieifelt, von niemandem 
umgeftogen werden foll, dak IECfus Chrijius Biirge und Stellvertreter 
aller Menfchen tt. 

Diefen Virgen hatte Gott fon Wam und Eva verheißen, als er 
zur Schlange fprach: „Und ich will Feindfchaft feben zwifchen dir und 
dem Weibe und zwischen deinem Samen und ihrem Samen; derjelbe”, 
das ift, der Mefiias, SCfus Chrijtus, der Biirge, der Stellvertreter, 
„lol dir den Kopf zertreten, und du wirft ihn in die Ferje ftechen.” 
Hier wird alfo fchon der Menjchheit ein Stellvertreter verheißen. Und 
folder Verheigungen ijt das Alte Teftament voll. Unter diefen ift der 
berlefene Teyt eine der flarjten. Somit fonnten {don die Kinder 
Gottes im Alten Bunde mifjen, daß einjt ein Stellvertreter fommen 
erde, der die Sache der Menjchen bor Gott führen miürde. 

Sn Ddiefer Hoffnung find die Alten auch nicht getäufcht worden, 
obwohl viele von ihnen die Erfüllung ihrer Hoffnung nicht erlebt haben. 
Der Stellvertreter ijt gefommen, gefommen, als Gottes Sohn Menfeh 
wurde. Denn die Menjchwerdung des Sohnes Gottes gefdhah nicht 
um jeinet=, fondern um der Menfchen, um unfertwillen. Uns zugute 
wurde Chriftus Menfh. Er fam nicht für fi} felbit auf Erden; er 
bedurfte e3 nicht, daß er Menfch wurde. Um unfertiwillen, für dich und 
mich, ijt das gefchehen. Darum fingen wir auch in dem Liede: „Gott 
wird Mensch dir, Mensch, zugute.” WLS der himmlische Vater zu feinem 
Sohne jagte: „eh hin, mein Kind, und nimm did an der Kinder, die 
ih ausgetan zur Straf’ und Bornesruten”, da ward ihm der Sohn 
gehorfam und fam zu uns und wurde unfer Biirge. Da jtellte er fich 
dahin, too wir hätten ftehen follen. Da führte er unfere Gache vor 
Gott. Er war auf unfer Wohl bedacht. Uns wollte er helfen. Und 
deshalb ward er uns gleich; wurde an Gebärden als ein Menfch er- 
funden, ward im volliten Sinne des Wortes Menfdh, ein Menfch mie 
andere Menjchenfinder, nur ohne Sünde. Dem Fleifche nach ift er ein 
Nachfomme Davids, wurde bon einer menjchlihen Mutter geboren, und 
als folder, alfo als Menjch, ijt er nun an unfere Stelle getreten. 

Daß ein Menfch für den andern eintritt, fommt auch fonjt im 
Leben bor. Go lejen wir in der Gefchichte der Patriarchen, dak Xuda 
Biirge ward für jeinen Bruder Benjamin. Auch meik die Gefdidte 
bon mehreren Regenten, die, um die Lage und den Zuitand ihrer Unter- 
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tanen genau fennen zu lernen, fic) als fchlichte Bürger verfleideten und 
fo mit dem gewöhnlichen Wolf verfehrien. Diefe Regenten blieben aber 
trog ihrer Verkleidung Negenten und fühlten fich nicht wie Untertanen. 
Ehriftus aber ift ganz und vollftandig uns gleich geworden in allen 
Dingen. Er fühlte, wie ir, alles, was Menfchen bewegt. Dod gejchah 
eS alles um unfertwillen. Gr hatte feine eigene Gace auf Erden, 
fondern machte die Sache aller Menjden zu der einigen. Und gerade 
in unferer twichtigften Angelegenheit, in unferm Verhältnis zu Gott, 
ijt er für uns eingetreten; er Hat ung bet Gott vertreten und vertritt 
uns noc) bet ihn. Das fann er, weil er nicht nur Menfch ift, jondern 
zugleich auch wahrer Gott, vom Vater in Emigfeit geboren. Daher 
findet er al3 Stellvertreter der Menfchen auch Gehör bei Gott. Wir 
Menjchen find ja Sünder, und als Sünder fonnten wir uns nicht zu 
Gott nahen. Aber fiehe, der Heilige und Gerechte unternahm e3, ung 
bei ifm zu vertreten, unjere Sache bor ihm zu führen. O meld ein 
wunderbarer Wechjel ijt doch da3! Der Heilige und Gerechte tritt ein 
für uns verlorne und verdammte Sünder. Wo mir hätten ftehen follen, 
itellt er jih Hin. Er wird unfer Bürge, unfer Stellvertreter. 

© mie trojtlich ijt diefe Wahrheit! In aller Bedrängnis, in die 
fir geraten, in aller Not, die uns drüct, fonnen mir getroft und gutes 
Mutes fein, denn wir haben einen Stellvertreter beim Vater, YEfum 
Ehriftum, der gerecht ijt. Und diefer findet zu aller Beit Gehör bei ihm. 
Wir können diefem Stellvertreter getrojt alle unfere Anliegen vortragen, 
denn wir fönnen gewiß jein, daß wir erhört werden. Denn Gott hört 
gewißlih auf Chrijtum, auf jeinen eigenen Sohn, und der tit ja-unfer 
Bürge, der ift unfer Stellvertreter. 


2 


+ 


Ehriitus hat aber auch zweitens jtellvertretend unfere Strafe 
getragen. Unfer Text jagt: „Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir 
Frieden hätten, und duch feine Wunden jind wir geheilet.“ Unfere 
Strafe, die Strafe, die mir verdient Hatten mit unfern mannigfaden 
Sünden und Übertretungen, die liegt auf ihm. Die hat er uns ab» 
genommen und auf fich genommen. Dieje Strafe hat er für uns, an 
unferer Stelle, erduldet. „Er hat laffen Wunden jchlagen, fich erbarm- 
lich richten zu, um zu heilen unjre Plagen und zu jegen uns in Rub’.“ 
Unfere Strafe hat er abgebiigt. Anfolgedeifen haben wir nun Frieden, 
das beißt, mir find frei und [03 von aller Strafe. 

Die Strafe, die Chriftus an unferer Stelle trug, wird in unferm 
Tert Krankheit und Schmerzen genannt, denn e3 heißt: „Fürmwahr, er 
trug unfere Krankheit und lud auf fic) unfere Schmerzen.“ Unter Krant- 
heit und Schmerzen veritehen wir alle das übel, alles Elend, das 
infolge der Sünde über die Welt gefommen ift. Alle Leiden diefer Zeit, 
alle lend, aller Sammer, alle Krankheiten find nicht Zufall, fondern 
Folgen und Strafen der Sünde. As einft Adam und Eva von der 
Schlange verfucht wurden, von der verbotenen Frucht zu effen, da bers 
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hieß diefe ihnen Glük und Freude. Aber wie arg find fie getäufcht 
worden! Anjtatt Freude und Glücd haben fie unfägliches Elend geerntet. 
Und hieran find fie felber fchuld; denn freitwillig, aus eigenen, freien 
Stücen, haben fie Gottes Gebot übertreten. Und in Adam und Eva 
haben alle Menjchen gefiindigt. Deshalb haben die Menfchen das Elend, 
den Kammer, der fie Hier auf Erden trifft, toohl verdient. &3 gefchteht 
ihnen ganz redht, daß fie jebt unter den Folgen der Sünde leiden und 
feufzen müffen. Denn was anderes haben wir mit unfern Sünden berz 
dient al8 Gottes Born und Ungnade, zeitlichen Tod und ewige Verz 
dammnis? Dies mare unfere gerechte Strafe gewefen. Wir haben 
mit unfern mannigfachen übertretungen nichts Befjeres verdient. Wher 
fiehe da, in diefer Welt bon Sündern befand fich ein Men), der hatte 
feine Siinde, er war frei von Übertretungen, er war heilig und gerecht. 
Diefer Unfchuldige hatte Mitleid mit uns Schuldigen. Er befchlop, uns 
zu helfen. Und fo nahm er denn alle Folgen und Strafen der Sünde, 
Die uns hätten treffen jollen, auf jich und trug fie für ung. Er unterz 
warf fi den Schwachheiten, Gebrechen und Leiden der Menjcen. 
Er fojtete die Bitterfeit und die Not diefes Lebens, wie fein Menjch 
zubor oder nach ihm fie gefojtet hat. Schon bei feiner Geburt trat die 
zutage. In einer Herberge wurde er geboren. Cine Krippe war jeine 
Wiege. Hartes Heu und Stroh mar fein Lager. Cine geringe Magd 
war jeine Mutter. Arme Hirten waren die einzigen, die auf feine 
Geburt Obacht hatten. Und in feinem Leben tritt dies Elend now 
deutlicher hervor. Cr mußte öfter Hunger und Durjt leiden; allerlei 
Entbehrungen mußte er erfahren; jtets hatte er mit Armut zu fampfen. 
Sa, er war fogar fo arm, daß ihm oft das Nötigite fehlte. „Die Füchie 
haben Gruben, und die Vogel unter dem. Himmel haben Rejter, aber 
des Menjchen Sohn hat nicht, da er jein Haupt hinlege”, mußte er von 
fich felber flagen. „Ex war der Allerverachtetite und Unwertefte, voller 
“ Schmerzen und Kranfheit. Cr war fo veradtet, daß man das Angeficht 
bor ihm berbarg; darum haben wir ihn nichts geachtet. Cr hatte feine 
Geftalt nod) Schöne; mir jahen ihn, aber da war feine Gejtalt, die 
ung gefallen hätte“, jo ruft fdon Iejaias in prophetiichem Geiite aus. 
Er hatte wenig Freunde unter den Hohen und Reichen diefer Erde. 
Arme, geringe Fifderleute, Zöllner und Sünder waren feine Begleiter. 
Verfannt und verachtet ging er auf Erden einher. Und am Ende feiner 
Laufbahn ging es ihm noch viel jchlechter. Da verfiel er erit recht 
dem Zorn des heiligen und gerechten Gottes. Da legte Gott die Strafe 
für die Sünden der ganzen Welt auf feinen heiligen Rüden, wie wir 
das ja in den Pajjtonsbetradtungen gejehen haben. „Ex twird veripeit, 
gejählagen und verhöhnet, gegeißelt und mit Dornen fdarf gefrönet, 
mit Ejiig, alg er an das Kreug gehenfet, ward er getranfet.” Gr hat 
„auzgeitanden Lajterreden, Spott und Hohn, Speichel, Schläge, Strict 
und Banden, der gerechte Gottesfohn“. Die unfäglichiten Qualen mußte 
er erdulden. Oft jcheint es, als ob die Laft ihm au {hiner werden volle. 
Go bittet er zum Beispiel im Garten Gethiemane feinen himmlifchen 
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Vater, daß er, wenn es fein Wille fei, diefen bitteren Veidensfeld) von 
ihm nehmen wolle. Und dariiber brauchen wir uns auch gar nicht zu 
wundern, denn er war in Tat und Wahrheit „ein Wurm und fein 
Menfh“. Er fand fein Erbarmen bei Gott. 

Do fragen wir: „Was ift die Urfach’ aller folder Plagen?“ 
Unjer Lert antwortet: „Fürwahr, er trug unfere Krankheit und lud 
auf fi) unjere Schmerzen.“ Ya, wir miiffen mit dem Dichter 
{preden: „Ach, meine Sünden haben dich gefchlagen; ich, ach SErr 
SEfu, Habe das verjchuldet, was du erduldetl” und wiederum: „Ach, 
ich und meine Sünden, die fich mie Körnlein finden des Gandes an dem 
Meer, die haben dir erreget das Elend, das dich fchläget, und das be- 
tritbte Marterheer.“ Ya, fo fteht es. Die Strafe, die du und ich hätten 
erdulden follen, mußte er tragen. Um deiner und meiner Sünde willen 
mußte er fo feufzen und leiden. Gr war ja unfer Stellvertreter. Cr 
hatte es unternommen, unfere Krankheit, unfere Schmerzen zu tragen. 
Unjere Strafe wollte er abbüßen. Und nicht eher hat fein ftellverz 
tretendes Leiden aufgehört, als bis er blutend und fterbend am Rreuges- 
ftamm bing und fomit alle Strafen unjerer Sünde gebüßt hatte. Sa, 
auch die lebte zeitliche Strafe der Sünde, den zeitlichen Tod, Hat er 
für un3 gejdmect. Der Tod ijt ja die eigentlide Strafe der Sünde, 
denn: „Welche Seele jündigt, die fol jterben.” Somit mußte unfer 
Heiland auch die lebte Strafe unferer Sünde, den zeitliden Tod, erz 
dulden. Als ein Aufrührer gegen den Kaifer wurde er zum Tode 
verurteilt und unter Flüden und Berwünfchungen zur Michtitatte hinz 
geführt. Hier hat er fich dann für uns, für dich und mich, zu Tode 
geblutet. Mit den Worten: „Water, ich befehle meinen Geift in deine 
Hände“ hat er hier fein Leben uns zugute ausgehaudt. Doch noch mehr. 
Selbit die etvige Strafe der Sünde, den eivigen Tod, die Berdammnig, 
hat Chriftus an unjerer Stelle getragen. Cr hat diefelbe Qual aus- 
geftanden, die die Verdammten in der Hölle leiden miiffen, die auch mir 
Hatten billig ausitehen follen. Ms er am Mreuge ausrief: „Mein 
Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaffen?“ da fdmecte er die 
Bitterfeit der Höllenftrafen. Da hatte Gott ihn verlaffen, hatte fein 
gnädiges Antli bon ihm gewandt. Und darin befteht ja die größte 
Höllenftrafe, daß der Menfch gang und gar bon Gott verlafjen mwird, 
daß Gott aufhört, einem gnädig zu fein. Chrijtus hat aljo das Los 
der Verdammten in der Hölle geteilt und fomit die eiwige Strafe der 
Sünde, den eigen Tod, gelitten. Doch nicht, weil er e3 verdient hatte, 
fondern er trug ,unfere Sranfheit und lud auf fic) unfere 
Schmerzen. Er ift um unferer Mifjetat willen verwundet und um 
unferer Sünde willen zerfählagen. Die Strafe,“ unjere Strafe, „liegt 
auf ihm“. 

Wahr ijt e8, e8 gab viele Leute gu Chrifti Zeit, die dachten, diejer 
Menih SEfus fet felber fehuld an feinem Elend. Sie glaubten, er fet 
ein Üübeltäter gewefen und empfange deshalb auch, mags feine Taten wert 
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feien. Sie hielten ihn „für den, der geplagt und von Gott gefdlagen 
und gemartert wäre“ um feiner eigenen Sünde willen; er empfange den 
gerechten Lohn für feine eigenen Übertretungen. It es an dem? Nein. 
Gr ijt um unferer Miffetat willen verwundet und um unferer 
Sünde willen zerjchlagen. Ms unjer Bürge und Gtellverireter, an 
unferer Statt, hat Chriftus den Fluch und die Strafe der Siinde erlitten. 
Für die verlorne und verdammte Welt mußte und wollte er leiden und 
fterben. Und die Folge davon ift nun, daß wir Frieden haben, durch feine 
Wunden geheilt find. Weil Chriftus dies alles für uns erduldet hat, 
find wir nun [08 und ledig bon aller Strafe. Wir brauden uns jebt 
nicht mehr vor der Strafe der Sünde zu fürditen. Denn wir haben 
feine Strafen mehr zu erdulden; Chrijtus hat fie ja für uns getragen. 
Somit find wir frei. Gott mird doch nicht ungerecht jein und die Sünde 
ziveimal jtrafen. 

Aber, fprichft du, mie fönnen mir das fo felfenfeft behaupten, daß 
wir nun Frieden haben und durch Chrijti Wunden geheilt find? Haben 
wir nicht täglich die mannigfaen Strafen der Sünde vor Augen? 
Sehen mir nicht täglich unfägliches Elend bor uns? Sehen wir nicht 
tagli unzählige Menfden an Krankheit daniederliegen? Sterben 
die Menfdjen nicht taglich? Müflen nicht auch die Chrijten noch mancdes 
erdulden? Miijfen fie nicht unter viel Trübfal durchs Leben gehen? 
Wie fann man da behaupten, daß twir bon der Strafe der Sünde fret 
find? Mein‘lieber Chrift, höre, was unfer Tert jagt: „Die Strafe liegt 
auf ihm, auf daß wir Frieden hätten, und durch feine Wunden find mir 
geheilet.” Und das ift göttliche Wahrheit. Das steht ein für allemal 
feit. Denn Gott jelbjt hat eg durch den Propheten geredet, und unfer 
Gott ligt nit. Zwar ijt eg wahr, dak Krankheit, Schmerzen und der 
Tod in der Welt geblieben find, auch nachdem Chrijtus die Strafen der 
Sünde erduldet hat. Aber für uns Chriften ijt der Tod und alles Elend 
diejer Welt feine Strafe mehr. Denn „die Strafe liegt auf ihm“. 
Wenn mir in diefer Zeit noch viel Trübfal erleiden müffen, wenn wir 
ung noch mander Qual, mandem Elend zu unterziehen haben, jo tft 
das für uns feine Strafe, fondern nur eine väterliche Biichtiqung unfers 
Gottes; denn „die Strafe liegt auf ifm”. Wenn dich Kummer, Not 
und Gorge drücdt, fo fet darum doch gutes Muts, denn das ijt feine 
Strafe für dich, fondern ein Beweis der Liebe deines Gottes; denn 
„die Strafe liegt auf ihm“. Tritt der Tod an dich heran mit allen 
jeinen Schreden, gehe ihm getroft entgegen; denn für dich ift der 
Zod feine Strafe mehr, jondern nur ein Übergang ins ewige Leben. 
Chrijtus, dein Stellvertreter, hat ja für dich den Tod gefchmedt, und 
darum brauchft du dich nicht mehr vor ihm zu fiirdten; denn „die 
Strafe liegt auf ihm“. Durch feine Wunden find wir geheilt von allen 
Strafen der Siinde, bom zeitlichen und vom ewigen Tod. DO Lieber 
Zuhörer, freue dich des Troftes: „Die Strafe liegt auf ihm, auf daß 
tpir Frieden hätten, und durch feine Wunden find mir geheilet.“ 
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Chrijius Hat aber auch drittens jtellvertretend unfere Sünde und 
Schuld getragen. Das bringt unfer Text mit den Worten zum Aus- 
drud: „Der HErr warf unfer aller Sünde auf ihn.“ Nicht nur die 
Strafe der Sünde, jondern die Sünde felbjt liegt auf Chrifto. Gr hat 
auch die Sünde und die Schuld für uns getragen. Das größte übel bei 
der Sünde ift nicht die Strafe, die fie nach jich zieht, fondern die Schuld, 
das böje Getvifjen, das Bewußtjein, daß mir felber fehuld find an 
unferm Verderben. Gar fchnell ijt eine Sünde getan, gar leicht irrt ein 
Menich von Gottes Wegen ab. Aber damit ijt die Sache nicht abgetan, 
auch wenn feine Strafe auf diefe Sünde folgen follte. Das Vetwuptfein, 
daß man gejündigt hat, bleibt. Die Sünde felbjt fann nicht fo Leicht 
bergefjen werden. Sie fommt einem immer wieder in den Sinn. Man 
fann fie fich oftmals gar nicht aus dem Gedächtnis fchlagen. Allerdings, 
oftmals jchläft das Gemifjen auf längere Zeit ein, fo daß man der Giinde 
nicht gedenft. Aber früher oder jpäter wird die Sünde twieder lebendig; 
das Geivijjen wacht auf und „beißt wie eine Schlange und jticht mie 
eine Otter“. Das Gejeß Gottes verdammt den Sünder; e3 bezeugt 
ihm, dap er felbft jehuldig ift. Und der Menjch muß verftummen, muß 
dem Gefeb recht geben, muß zugejtehen, daß er jchuldig ijt. Wehe dann 
einem folden Menfchen, wenn er nirgends Trojt zu finden weiß! 

Aber wohl uns! Unfer Text zeigt uns eine Zufluchtzitätte, wohin 
wir in folder Getwifjensangjt fliehen fünnen. Unfer Troft ijt der 
Sprud: „Der Herr warf unfer aller Sünde auf ihn.“ Chrijtus hat 
uns die Laft der Sünde abgenommen. Gr ijt da3 Lamm Gottes, das 
der Welt Sünde trägt. Er war heilig und gerecht, hatte feine Sünde 
an fich, Betrug ward niemal3 in feinem Munde erfunden. Aber fiehe 
da, , Gott hat den, der von feiner Sünde wußte, für uns zur Sünde 
gemacht”! Er, der ein ganz reines und unbeflectes Getvifjen hatte, 
den felbjt feine bitterften Feinde feiner Sünde zeihen fonnten, hat 
unfere Schuld, unfere itbertretung, auf fein Getiljen genommen. Er 
ift an unfere Stelle getreten. Und teil wir wegen unferer Sünden 
por Gottes Gericht hätten erfcheinen follen, ijt er jest an unferer 
Statt „in Angft und Gericht” getwefen, wie der Prophet e8 ausdrückt. 
Gott felbjt hat ihn vor Gericht gefordert, um Rechenschaft abzulegen bon 
unfern Giinden, die er fic) hatte zurechnen lafjen. Da mußte er für alles 
antworten, a8 wir verbrochen und verfehuldet hatten. Unfere Sünden 
wurden feine Sünden, unfere übertretungen feine übertretungen. © tie 
ijt ihm doch bei diefer fehiweren Sündenlaft gumute gewejen! Da ijt 
ihm zumute getwefen tvie einem Sünder, der jtch bor der Menge feiner 
Sünden nicht zu bergen weiß. Sieh, wie ihm die fehtwere Lajt der 
Sinden im Garten Gethjemane blutige Schweißtropfen ausprept! 
Höre, wie ex in feiner Angft ausrufen muß: „Mein Gott, mein Gott, 
warum haft du mich verlaffen?” Und woher fam diefe Angft? Daher, 
dak der HErr unfer aller Sünde auf ihn warf, daß Gott den, der bon 
feiner Sünde wußte, für ung zur Sünde gemacht bat. 
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&8 ift wahr, bei Menfchen ift e3 unmöglich, daß einer des andern 
Schuld und Sünde auf fic} nehmen fann. Wenn etiva ein Freund die 
Schulden, die ein anderer gemacht hat, bezahlt, jo gilt dennoch der 
Yeßtere vor Menfchen als der eigentliche Schuldner und behält auch die 
Schuld und Schande. Chriftus aber hat nicht nur die Strafe, fondern 
auch die Schuld und Schande auf fich genommen. Obwohl wir die 
eigentlichen Sünder find, fo hat er doch die Schmad und Schande 
davon. Bor Gott galt er wirklich als der Schuldige, wir aber als die 
Geredten. Somit find wir nun los und ledig von aller Schuld. Das 
Blut JEfu EhHrifti, des Sohnes Gottes, macht uns rein von aller Sünde. 
Das ijt genug, um alle unfere Sünden, Schmah und Schande aus- 
zutilgen. 

Der Prophet befchreibt in unjerm Tert unfere Sünde mit den 
Worten: „Wir gingen alle in der Irre mie Schafe, ein jeglicher ah 
auf feinen Weg.” Das ift unfer aller Sünde, daß wir uns bon Gottes 
Wegen entfernt haben und unfern eigenen Weg gegangen find. Wir 
find Gottes Eigentum, denn er hat uns erfdaffen. Somit hat er auch 
ein Recht, uns einen Weg vorgufdreiben, den wir gehen jollen. ede 
Abirrung von diefem Wege ijt Sünde. Wie oft ijt e3 aber gejchehen, 
daß wir auf unfern eigenen Wegen gewandelt find, dak wir unfers 
böjen Herzens Begierden Folge geleijtet haben! Wie oft haben wir doch 
nach den vergänglichen Gütern diefer Welt getrachtet anftatt nach dem 
Reiche Gottes und feiner Gerechtigfeit! Wie oft Haben mir uns von 
Der Welt verleiten laffen, mit ihr zu laufen in ihr wüjtes, unordentliches 
Wefen! Aber alles dies ijt Sünde. Und wie oft miiffen wir dies nicht 
bitter bereuen! Wie oft verflagt uns nicht unfer Getviffen! Aber was 
hilft es? Wir können das Verfaumte nicht nachholen und das Gez 
fchehene nicht ungejchehen machen. Aber, der HErr warf unfer aller 
Sünde auf ihn“. Chrijtus ijt das Lamm Gottes, das der Welt und 
fomit auch unfere Sünde trägt. Wir follen uns jest nicht fort und fort 
mit unfern begangenen Sünden zu jhhaffen machen; mir follen ung nicht 
täglich darum angjtigen, denn fonjt fündigen mir wiederum. Denn 
„ver Herr warf unfer aller Sünde auf ihn“. „Gott hat den, der bon 
feiner Giinde wußte, für ung zur Sünde gemacht.” In Chrijtt Blut 
ijt alle unfere Sünde und Schuld erlofhen. Wir find frei von Sünden, 
los und ledig von aller Schuld. 

D twelch eine tröftliche Wahrheit tft dies doch für uns, daß Chriftus 
unjere Sünde und Schuld getragen hat! Sebt toiffen wir, wie wir im 
Gerichte Gottes beftehen fünnen. Wenn wir Rechenfchaft ablegen müffen 
bon unferm Tun und Treiben, fo müffen wir zwar befennen, dak wir 
Simder jind; aber toir können auch getroft auf Chriftum meifen und 
gu Gott fprehen: „Hier ijt mein Biirge, hier tft mein Stellvertreter. 
Der Hat für mich genuggetan; der hat alle meine Sünde auf fich 
genommen; der hat alle meine Miffetat getragen, indem er ein Flud 

‚ ward für mich. Won dem fordere Nechenfchaft; ich aber bin frei bon 
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aller Schuld. Durch fein Blut bin ich von allen Sünden rein gewaschen. 


‚Strafe, Sünde, Schuld, alles liegt auf ihm.“ 


So laßt uns denn diefen Troft recht zu Herzen nehmen, fo werden 
ir bor Gott beftehen fonnen in Zeit und Gmwigfeit. Dann werden wir 
aud) einjtens das Ende unfers Glaubens davonbringen, welches da ift 
der Seelen Geligfeit. Das verleihe ung Gott in Gnaden! Amen. 


Wm. Shmwentfer. 


The Reformation Quadricentennial. 


A SERIES OF LECTURES AND ADDRESSES. 


6. Two Lectures on Luther’s Childhood. 


SECOND LECTURE. 
cs alilaby ay, 


Luther and his parents was the subject of our attention in our 
last discourse. We can well imagine how Martin, with his happy 
disposition and merry heart, so full of life and vigor, frisked about 
the village of Mansfeld. He tells us that with his younger brother, 
James, he loved to romp over the green meadows and through the 
shady woods of the neighborhood, to be delighted by the fragrance 
of the flowers and by the songs of the birds. Luther was ever a lover 
of nature, the handiwork of God. But life’s work was soon to begin 
in earnest. At an early age, when yet so small that an older pupil, 
Nicolaus Oemler, who later became Martin’s brother-in-law, could 
carry him in his arms, Hans Luther sent his oldest boy to the 
village school. 


MARTIN LUTHER AT SCHOOL. 


1. At Mansfeld. 
The village school of those days was by no means a model school. 
The three “R’s” were taught. The language which was principally 


employed as a means of instruction was the dog Latin of the 


monasteries. Luther fully knew how to appreciate good schools in 
later years. “An industrious and pious teacher, or schoolmaster, or 
whoever it is that teaches and trains boys faithfully, can never be 
repaid with any money.... If I had to retire from the ministry 
and other things, nothing would suit me better than to be a school- 
teacher, or a teacher of boys. For I know that, next to the ministry, 
this is the most useful, biggest, and best calling; and I am not yet 
certain which is the better of the two. For it is difficult to train 
old dogs and make old rascals pious, at which task the ministry 
labors, and often works unsuccessfully; yet the young trees are 
more easily trained and bent, although even some of them will break 
at the effort.” (St. L. X, 454.) Of the schools of his boyhood days, 
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however, he writes: “The poets and history no one ever taught me. 
In their stead I had to read the devil’s filth, the philosophers and 
sophists, at great cost, and with a great deal of labor and harm... . 
Neither is it my intention that such schools should be instituted, as 
have been heretofore, that a boy should drudge twenty and thirty 
years over Latin exercise books, and still know nothing. ... Now- 
adays they are no longer hell and purgatory as the schools in which 
we were tormented.” (X, 478.) He complains: “Many a teacher 
spoils many a fine genius with his hammering, storming, whipping, 
and beating, dealing with his children as hangmen or jailers with 
thieves.” (XXII, 1194.) As far as his own experience in school is 
concerned, he relates that one day before noon he received fifteen 
floggings. It must be considered a special act of divine Providence 
that at such a school and under such treatment Luther’s career 
was not completely crushed in the bud. 

The schools, of course, were church schools. Luther in his 
school, to a certain extent, learned the Ten Commandments, the 
Creed, the Lord’s Prayer. As all cities, so Mansfeld had its patron 
saint. St. George was the saint of Mansfeld. To him the church 
of the town was dedicated. St. Anna was the patroness, especially 
of the miners. The children at school were taught to implore the 
help of these saints. Christ was portrayed as a severe Judge, who 
had to be reconciled through the intercessions of Mary. Whenever 
Luther heard the name of Jesus, he would tremble. 

Are we satisfied with a Christless school and irreligious edu- 
cation for our children? Do we sufficiently appreciate our parochial 
schools ? 

When Martin finished the Mansfeld school, he was thirteen years 
old. His father could have made good use of his oldest boy at the 
smelting-furnaces. But the circumspect father had greater aspira- 
tions for his promising son. He decided to send him to school at 
Magdeburg. 

2. At Magdeburg. 

Now Luther broke the home-ties forever. Together with a school- 
mate and lifelong friend, Hans Reinicke, he trudged the hundred 
miles to his new school. It is commonly accepted that he had free 
lodging in the monastery of the Brethren of the Common Life, where 
he entered as a private pupil, earning his daily bread with street- 
singing before the houses of the community of some 40,000 inhabi- 
tants, asking for panem propter Deum. Later in life he relates the 
incident at this place, that, when ill with a severe fever, contrary 
to the physician’s instruction, he helped himself to a copious drink 
of fresh water and got well.— The large picture in the church of 
the place made a lasting impression on his religious life. It por- 
trayed the Roman doctrine of the Church correctly. It was a large 
ship (the Church). The hierarchy was in the ship. The drowning 
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laity was outside in the water struggling to be saved by the good 
offices of the pope and his dignitaries. — Another sight which he 
never forgot, was the prince of Anhalt, barefoot, reduced to a mere 


skeleton by castigation, begging. The people that saw him smacked — 


with reverence, Luther says, thinking, if any man is saved, it will 
be the prince. 

Were these children impressed with the true childlike fear of 
the Lord, which is the beginning of wisdom? Verily, the religion 
that was dispensed to the youth in those schools was paganism, which 
had supplanted Christianity. Would you entrust your child to 
a paganized school? Think this over! We have them to-day! 

The year at Magdeburg was soon over. The year 1498, when 
Martin was fourteen years old, brought about a happy change in his 
life. The Luthers at Mansfeld decided to send their boy to school at 
Eisenach. 


3. At Eisenach. 

Here was the celebrated St. George’s School. It was an oasis 
in the wilderness. Trebonius, the principal, and his staff of teachers 
were no “jailers and hangmen.” In this congenial atmosphere Luther 
soon developed both body and mind. He was keen-witted, sagacious, 
and soon excelled his fellow-pupils in eloquence and oratory, and in 
the composition of prose and verse. His motto was: To have prayed 
well is to have studied well. Luther completed his studies in this 
“his beloved city” at the age of seventeen, when he was ready to enter 
Germany’s most celebrated university of the day at Erfurt. 

‘Not Luther’s relatives of that city made his stay there so agree- 
able, but a lady who had been charmed with Martin’s silvery voice, 
his dark, impressive eyes, and his earnest devotion in church, took 
him into her home. Providence had arranged for this beneficent 
change. Now Martin had his private room well furnished, where he 
could devote himself entirely to his studies. In this home of one of 
the first merchants of the city, Conrad Cotta, and his amiable wife, 
Ursula, Luther came into contact with the nobility and the foremost 
people of the country, which undoubtedly tended to polish his man- 
ners, to temper down the roughness that must have clung to him, and 
to give him that ease with which he could converse with people of 
every rank. 

Here is a noble example of true charitable hospitality. Is it 
not possible for some of us who have no children to receive one of 
the many children that are begging for a Christian home into our 
arms, and to give them a Christian rearing? Is there not a little 
bright boy somewhere in this cold world who is not given an oppor- 
tunity to know the Savior, nor to rise to great usefulness, only 
because you refuse to give him room in your empty home? Or is 
there no youth of fourteen anywhere in our Synod who would be 


\ 


' 
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willing to enter college, and to study for the ministry, if he were 
only provided with the necessary means? 

We owe our splendid modern schools to Luther. Luther’s 
influence in this direction is still felt in the school systems of the 
civilized world to-day. The proper schooling of our children is 
a subject of such stupendous importance that we can never give it 
too much thought and support. (Refer to A Sermon That We Should 
Send Our Children to School, X, 422. Luther’s advice particularly 
to high schools and universities in Address to the Christian Nobility, 
X, 335 ff.) His monumental work, however, which revolutionized 
the educational system of his day, is his book published i in 1524 and 
directed To the Members of Councils in All Towns in Germany That 
They should Erect and Maintain Christian Schools. In this book 
he says: “There is a great outcry because of the peril that threatens 
us from the Turk. ... Where you contribute one gulden towards 
keeping off the Turk, you should contribute hundred for this cause. ... 
A single good Christian man is worth more than all other men on 
earth put together. ... How much, honored sirs, are you not ex- 
pending on roads... implements of war? Why not at least’ spend an 
equivalent to provide an efficient teacher or two for the education of 
your children? Think only how much you have saved in no longer 
paying for indulgences, masses, vigils, pilgrimages, ete.! Now, tell 
me, would it not be a most admirable investment to devote some of 
the money that you have’saved to founding schools as thank-offerings 
to Sats for your deliverance, ete., etc.?” (X, 458 ff.) Are we thankful ? 

H. W. Barrtets. 


Leichenrede in der KRarwode über Yoh. 19, 30 a. 


&3 ijt ein jehimeres Hergeletd, das uns in diefer Stunde hier verz 
fammelt hat. €3 hat uns alle ein herber Schlag getroffen und ung zu 
gemeinfamer Trauer vereint. Vor uns liegt und fchläft die teure, 
inniggeliebte Gattin unjers Wmtsbruders und eures Paftors. Gott hat 
fie, die feine Freude und Wonne und feine treue Gebilfin war, nad 
feinem gewiß gnädigen und mweifen, aber unerforfdliden Ratfhlug von 
ihm genommen. Wer mag das Weh befchreiben, das jebt fein Herz 
durchzieht? Bor ung liegt die Tiebebolle, fromme Mutter einer Schar 
bon Kindern. SHU find die Hände, die in dem Dienit ihrer Aleinen 
feine Ruhe fannten; gefchloffen ijt der Mund, der fie unermüdlich 
warnte, mahnte, tröjtete, der fie daS erjte Gebetlein lehrte. DO, wer will 
die Wunden heilen, die in diefen Stunden diefen Kinderhergen ge- 
Ihlagen find? Vor ung liegt die Gattin des Seelforgers diefer Ge= 
meinde, die ihrer Gemeinde und fonderlich den Frauen ein leuchtendes 
Vorbild im Glauben, in der Liebe zum Wort Gottes, im ftillen, chriftz 


TREE 
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fihen Wandel war; die in Diefer zerfahrenen Zeit der gottwidrigen 
Srauenbetwegungen das den Frauen ihrer Gemeinde vorlebte, twas fie 


‚nad Gottes Willen fein follen, nämlich chriftlige Gehilfinnen ihrer 


Manner und fromme Mütter ihrer Kinder. Ahr Tod ift ein herber 
Berluft für diefe ganze Gemeinde~ Wer fann den Verluft erfeßen? 

Und wohin follen wir uns in folder Trübfal um Troft wenden? 
Gott fet Dank, wir Chrijten haben einen, der ung tröftet, mie einen 
feine Mutter troftet. Wir Chriften gedenfen in den ernften Tagen diefer 
Kartvoche an noch einen Toten, an den Größten aller derer, die je ge- 
ftorben find. Wir ftellen uns unter das Kreug auf Golgathas Hügel 
und jehen mit tiefer Trauer, mie bier einer zu Tode gemartert wird. 
Wir meinen über ihn, aber wir triumphieren auch mit ihm, als der 
Giegesruf: „Es ift vollbracht!” furg vor feinem Tode über feine Feinde 
dahinfchallt. Fa, wir bedenfen in diefen Tagen, wie YCfus Chrijtus, 
unfer Heiland, am Kreuz alles vollbringt: unfere Erlöfung, unfere 
Errettung bom Tode, unfere Himmlifhe Vollendung. Sm Glauben an 
ihn bollbringen auch wir Chriften unfern Lauf auf Erden, tragen diefes 
Lebens Mühe und Trübjal und überwinden meit Sünde, Tod, Hölle und 
ihre Schreden. Zu dem Ende wollen wir nun auch betrachten das Wort 
de3 jterbenden Heilandes: 


WES tft vollbradgt!” 
Wir bedenken, 
1. mas dies Wort befagt, 
2. melden Troft e3 für uns in fid birgt. 


1. 


„Danad, als SEfus wußte, dak fon alles vollbradht war... ., 
fpricht er: Mich dürftet“; und abermal: „E3 ift bellbradtl“ Ba, 
nun war bollbracht dies heilige, reine, und, ach! jo mühfame Leben. 
&3 war ein Leben voller Entbehrungen gewefen, ein Leben, Das anfing 
in einer Krippe und endete am Kreuz; ein Leben, das die Eltern fcjon 
in früher Kindheit bor den Nachitellungen der Feinde retten mußten 
durch eine befchwerlide Flucht; ein Leben, das nichts jchmedte bon 
Genuß, Gemachlichfeit und Wohlleben, fondern das fich bewegte in 
Armut und Entbehrung — denn des Menjchen Sohn Hatte nicht, da 
er fein Haupt binlegte —, in Hunger und Durft, in Wachen und 
Saften, in Mühe und Arbeit. Nun mar e3 vollbracht, dies ent- 
behrungsvolle Leben. &3 mar vollbracht, dies Leben, das fich verzehrte 
im Dienft der Menfdentinder. Bald, bald waren die Füße gelähmt, 
die fich müde gelaufen hatten, um die verlornen Schafe zu Juchen. Bald 
waren die Hände erftarrt, die fich heilend, fegnend, helfend über die 
Glenden und Notleidenden ausgeftredt hatten. Bald war der Mund 
verjtummt, der die armen Menfdenfinder getröftet und gelehrt hatte. 
Bald maren die Augen gebrochen, die voller Mitleid den Sammer der 
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Menfchen gefehaut hatten, die am Grabe des Lazarus übergegangen 
waren. 8 war vollbracht, dies Leben des opferwilligen Dienftes. Cs 
war vollbracht, das Leben der fchiosren Gefeßezerfüllung. Er mar ja 
nicht gefommen, das Gefes aufzulöfen, fondern e3 zu erfüllen, und fo 
hat er denn auch alle Gerechtigkeit erfüllt, von feiner Bejchneidung an, 
bis er das Iebte Paffahmabl feierte. Cr hat nicht geruht und gefeiert, 
bis er alle Gebote des heiligen Gottes vollfommen erfüllt und feinem 
Vater in allen Sticken gehorfam geworden war. Nun war e3 voll» 
bracht, das harte, ftrenge Leben der Gejeßeserfüllung. 

Nun waren fie vollbracht, nicht nur die furchtbaren Leiden der 
lebten Tage, fondern feines ganzen Crdenlebens; fein Leben mar 
Veiden von der Krippe bis zum Grabe. Won feinem Wolfe wurde er 
verivorfen und verachtet; bon den PBharifaern und Prieftern und dem 
Hohen Rat wurde er verfolgt und auf Schritt und Tritt angefeindet, 
ja verfpottet und geläftert, fo dak fie ihm ins Geficht fagten, er habe 
den Teufel. Welches Herzeleid hat ihm, dem heiligen und reinen Sohn 
Gottes, dem fündlofen Davidsfohn, nicht die Sünde und die Macht der 
Sinfternis bereitet, daß er fehen mußte, wie fein Volf, das er zu retten 
gefommen mar, feinen Gott verließ und fich im Unglauben verhärtetel — 
Er mußte e3 leiden, daß Satan ihn verfuchte und feine teuflifchen 
Künite an ihm, dem Sohne Gottes, probierte. Sa, fürwahr, er trug 
- unfere Rranfheit und lud auf fich unfere Schmerzen. Er hat alle den 
Sammer, das Elend, die Schmerzen gefühlt und getragen, die das ganze 
menschliche Gefchlecht durch feine Sünden auf fich geladen Hatte. Sit es 
ein Wunder, daß die Heilige Schrift niemals bon ihm berichtet, dak er 
gelacht habe? Qa, mer mill das Leiden ermeffen, das ihm fein ganzes 
Xeben lang unfere Sünden bereiteten, die Sünden aller Menfchenfinder, 
die auf ihm lagen, die Gott ihm zugerechnet hatte? Der HErr hatte 
unfer aller Sünde auf ihn geworfen. Gott hatte den, der bon feiner 
Sünde wußte, für uns zur Sünde gemacht. Welch eine unfägliche aft, 
die er tragen mußtel Und min war das Maß der Leiden voll geworden. 
Die volle, furchtbare Strafe der Siinde hatte ihn getroffen. Gottes 
Zorn und Fluch beugte ihn zur Erde nieder. Er mußte feine Wangen 
darreichen denen, die ihn rauften. Mit Blut überftrömt, jtand er vor 
feinem Wolf. Welch ein Menfhl Hoch oben hing er am Mreuges- 
ftamm, bon Gott verlafjen, die Qualen der Hölle duldend. Bulebt gab 
er gang und gar fein Leben zum Schuldopfer, und fo mar e3 denn boll- 
bracht, das lange, entfeßliche Leiden. 

Wie ein Mann, der ein fchiweres Tagemwerf erledigt hat, rief er 
gulebt erleichtert, Danfbar aus: „Es ift vollbracht!“ Sein Werf war 
getan. Er mar gefommen, die Werke de3 Teufels zu zerftören. Das 
hatte er getan. In heißem Kampf hatte er die Macht des Teufels ge- 
broden. Er hatte die Sünde, durch welche Satan die Menfchen in feine 
Gewalt befommen hatte, auf fic) genommen, gebüßt, bezahlt und fie 
aus dem Mittel getan. E3 war ein fehiwerer Kampf gemefen. Satan 
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hatte ihn in die Ferfe geftochen. Ex hatte fein Leben gum Schuldopfer 
geben miiffen. Aber nun war es vollbracht! Satans Gewalt war ge= 
brochen. Chriftus war gefommen, zu fuchen und felig zu machen, mas 
verloren war. Das war die Welt, das waren alle Menfchenkinder. 
„Welt ging verloren!” Aber die Sünde, den Schaden, den Fluch, die 
Höllenitrafe, den Tod, den alle Menfchen mit ihren Sünden verdient 
Hatten, hatte er getragen und erlitten und durch feinen Tod den Men- 
fcen Gnade, Heil, Frieden und Vergebung erivorben, und zivar allen 
Menfchen; denn er was das Lamm Gottes, das der Welt Sünde trug. 
webt mar eS vollbracht. Gr fieht feinen Tod als fehon eingetreten an, 
und das war das Lebte. Nun Hat er gewonnen. Giegend, jubelnd, 
mächtig erfchallt es von der Höhe Golgathas: „ES ijt vollbracht“, der 
Menfchen eiviges Heil ijt vollendet! So fehauen wir auf den Sterben- 
den auf Golgatha, und von feinem Kreuz fließt Troft, Rube, Frieden 
in unfere wunden Herzen. Darum beachten wir ferner, welden 
Troft das Wort „Es ift vollbradt“ für uns in diefer 
Stunde in fis birgt. 
2: 

Unjere Erlöfung ijt vollbradt. Das ijt alles gefchehen für uns. 
Für uns ijt das Gefeb erfüllt, für uns hat fich Chrijtus aufs tiefite 
erniedrigt, für ung ijt er einhergegangen in Armut, Verfolgung, Ent- 
behrung. Unfere Sünde hat er getragen und unfere Strafe gelitten. 
So hat er uns erlöjt bon der Sünde und hat uns Vergebung erworben. 
Go hat er uns errettet vom Tode, dah wir nicht durch Furcht des Todes 
im ganzen Leben Anechte fein miiffen. So hat er uns befreit bom 
Teufel und der Holle. DO, das Wörtlein „für uns” tit fo recht der Kern 
des Evangeliums. Das fordert gwar glaubige Herzen, aber wer das 
glaubt, ijt nun auch ein glüdlicher, feliger Menfch in Zeit und Civigfeit. 
Und indem mir heute am Sarge diefer teuren Gattin und Mutter ftehen, 
bedenfen mir, dak der Heiland auch ihre Erlöfung bollbracht hat. Er 
hat in feinem fcehweren Leiden auch an fie gedacht. Er hat auch ihre 
Sünden auf fich genommen und auch fie rein geiwafchen mit feinem 
Gottesblut. Er hat auch ihren Namen in feine Hände gezeichnet. Er 
hat alles vollbracht für fie. Gr hat durch fein teures Wort auch in 
ihrem Herzen den Glauben gewirkt, der fich an Chriftum, den Heiland, 
fefthalt, der Vergebung, Gnade und Leben ergreift, der gu einem ge- 
Yiebten Rind Gottes macht. Wie fonnte ihre Sünde fie noch ver- 
Dammen? Sie ift ja getilgt durch Chrijti Blut. Wie fonnte der Tod 
fie noch jehreden? Gr hatte alle Schreden verloren, denn er war ihr 
nicht mehr die Tür gum etvigen Verderben, fondern die Pforte zu den 
ftrahlenden Höhen des Himmels. Was fonnte Satan ihr nod) anhaben? 
War fie dod) Chrifti Mind durch den Glauben, und dies Kind fann 
niemand aus feiner Hand reißen. G8 ift vollbracdt. Ihre Erlöfung ijt 
vollendet, herrlich vollendet. 

G8 ijt auch vollbracht ihr Leiden. Wir Chriften müfjen nach dem 
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gnädigen Rat und Willen des verfühnten Vaters doch noch leiden. Wir 
müffen durch viel Trübfal in das Reid) Gottes eingehen. Welchen der 
HErr Tiebhat, den züchtigt er. Sa, wer nicht fein Kreug auf fich nehmen 
und Chrifto nachfolgen twill, det fann nicht fein Sünger fein. Aber 
unfere Leiden find eigentlih fehon alle in Chrijto vollbradt. Das 
bittere Herzeleid hat er aus unferm Kreuz herausgenommen. Er hat 
den Zorn und Fluch und die Strafen Gottes in den Leiden der Menz 
fchenfinder getragen und fie aus dem Kreuz herausgezogen, fo dak das 
Leiden für ung Chrijten nun eitel Liebe und Gnade ijt, eine heilfame 
Züchtigung, durch welche uns der Vater um fo fetter gu fich zieht aus 
eitel Güte. So tft nun das Kreuz für die Chriften nicht mehr eine 
Strafe, fondern der Weg zur Krone, zur Herrlichkeit. So ijt auch gewiß 
das Leiden der teuren Entfchlafenen in Chrijto vollbracht. Sie hat 
auch in ihrem Leben den Becher der Leiden nehmen und daraus trinken 
miiffen. Und welch ein Leiden mag das nicht für fie getwefen fein, als 
fie jah, daß ihre Kräfte fchwanden, und daß fie den geliebten Gatten 
mit der großen Kinderfchar würde verlatjen müffen!l Das Leiden fann 
ihr nur ein chriftlices Mutterherz nachfiihlen. Aber ihr Leiden ijt in 
Chrifto vollbradt. Cr hat das alles über fie befchlojjen in feinem 
gnädigen und guten Willen. Das war auch Liebe und Gnade, wenn 
wir Das auch jebt nicht erfennen. Das hat auch zu ihrer Seelen Geligz 
feit dienen miiffen. — Aber das größte Herzeleid habt ihr, du gebeugter 
Gatte, ihr Kinderlein und die andern Anverwandten der Vollendeten. 
Cuch ijt eine Wunde gefchlagen worden, die noch lange bluten, ja, die 
in diefem Leben wohl nicht wieder gang vernarben wird. Aber verzagt 
nicht, fondern bedenkt, daß auch euer Leiden in Ehrifto vollbracht ijt! 
Gott zürnt in diejer Stunde nicht mit euch. Den Born hat ja der 
Herr FEjus getragen.‘ Gott hat in Chrifto auch über euch nur Ge= 
danfen des Friedens und nicht des Leides, und ihr follt mwiffen, fo ihr 
euch im Glauben unter Gottes Hand beugt, wird auch dies Kreuz für 
euch Ichlieglih jich in Herrlichkeit verfehren, wie eS fich für die Liebe 
Beritorbene in Herrlichkeit verwandelt hat. 

Sa, in Chrifto ijt auch alle ihre Mühe und Arbeit vollendet. Wenn 
unfer Leben auf Erden föftlich getwefen ijt, fo ijt eg Mühe und Arbeit 
gemwejen, jaure Arbeit. Das war das Los der frommen Gläubigen aller 
Zeiten, das war das Teil Chrifti, das ijt auch unfer Teil. Dem wollen 
wir Chrijten uns auch nicht entziehen; aber es bleibt doch Mühe und 
Arbeit, ein mühjames Leben. Das war aud das Leben der heim= 
gerufenen Mutter. Dit fon das Leben einer jeden chriftlicjen Gaus- 
mutter Mühe und Arbeit, fo gilt das in erhöhten Mae von der Mutter 
im Pfarrhaufe. Wir Pajtoren twiffen, wovon wir reden, wenn mir 
jagen, daß das Leben einer amerifanifch-lutherifhen Pfarrfrau an 
Mühe und Arbeit das Leben vieler anderer Frauen übertrifft. Und 
die Dahingefchtedene war eine folche Pfarrfrau. Sie hat ihr Leben 
und ihre Kräfte ihrem Mann und ihren Kindern gewidmet und in ihrem 
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Dienjte verzehrt. Ihr Eheleben war ein Dienft der Xhrigen, Mühe und 
Arbeit, die nie alle wurden. Dazu fam dann noch mande Sorge, Bürde 
und Lajt, die ihres Mannes Amt und Beruf ihr auferlegte. Aber welch 
edle Mühe und Arbeit war das nicht! War fie doch getan im Glauben 
an ihren HErrn; gejchah fie doch im Gehorjam gegen ihren Heiland, 
weil fie des HErrn Magd mar; floß fie doch aus heralider, hin- 
gebender Liebe zu den Shrigen, einer Liebe, die fich an der Liebe Chrifti 
täglich neu entzündete. Sm Glaubensgehorfam gegen Chrijtum hat fie 
die jchtwere Arbeit ihres Berufes verrichtet, und darum ift es eine füße 
Mühe und Arbeit gewejen. Aber mun ijt auch ihr Tagewerf vollbracht, 
in Ehrifto vollendet. Der HErr hat feiner treuen Magd Feierabend 
befchert und hat fie zu fich gerufen, um ihr ihren Lohn zu geben; denn 
denen, die im HErrn jterben, folgen ihre Werfe nach. Nun ruben die 
fleißigen Hände und die hurtigen Füße. Nun liegt fie und fehlaft ganz 
mit Frieden. In ihrem Kämmerlein, das durch Chrifti Grablegung 
geweiht und geheiligt ijt, wird fie jenem großen Tage entgegenjchlume 
mern, da ihr HErr, der alles für fie vollbracht Hat, auch fie wieder 
auferiveden, fie herrlich und fchön verflaren und nach Leib und Seele 
mit fich führen wird in des Himmels herrliche Seligfeit. Da mird fie 
mit allen Wuserivablten jtehen vor dem Stuhl des Lammes und wird 
mit ihnen fingen und jubeln: &3 tft vollbracht! 

Da, Geliebte, wollen wir fie nach furzer Trennung auch wieder 
treffen und zu dem Ende im beftandigen Glauben auffhauen zu dem 
grogen Dulder auf Golgatha. Er hat unfere Seligfeit fon ganz 
vollbracht. Er wird auch uns feinen Geijt und feine Gnade geben, daß 
foir durch dies Tränental weiter wandeln, mit dem Blicf fejt auf fein 
Kreuz gerichtet, bis wir auch allem Sammer und Herzeleid auf dtefer 
Welt Valet jagen, neben die entjchlafene Mutter bor den Thron des 
Heilandes treten und mit ihr fprechen: Lob und Ehre und Preis und 
Gewalt fet dir von Emigfeit zu Cwigfeit; denn nun ift alles vollbracht, 
herrlich, felig vollbracht! Amen. B. ©. 


Entwurf zu einer Schulpredigt über Pi. 115, 12—15. 


(Bei der Einführung eines Lehrers.) 


2 Mof. 20, 24. — Stiftshütte; Tempel (Gnadenftuhl). — Wo 
Gottes Wort regiert, da ift feine Segensftatte. Cine Segenzitätte des 
$Errn alfo ijt unfere Kicche, folange darin Wort und Saframent rein 
berfündigt und veraltet werden zur Lehre, Mahnung und Troft aller, 
die fich einftellen; jedes Chriftenhaus, wenn Gottes Wort die Herrfchaft 
hat und im Schwange geht nach Gefeb und Evangelium, in guten und 
böfen Tagen; dein Kämmerlein, in dem du demütig in JEfu Namen 
dein Herz ausfchütteft, der Erhörung getvip. 

11 
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Unfere Schule eine Segensitätte de3 HErrn. 

1. Für die Kleinen. 

Kurzer Überblic über die Schulgefchichte der Gemeinde. 

a. Worin beiteht der Segen unferer Schule für die Kleinen? 
a. Im Geijtliden: gründliche Belehrung aus der Schrift über Sünde, 
Gnade und Gnadenmittel; Biblifche Gefchichte Alten und Neuen Teftasr _ 
ments, Katechismus, Gefangbuch. Daraus folgende Stärfung des 
Glaubens, der Liebe, der Gemwifienhaftigfeit, der Hoffnung. Im Welt: 
Yicden: deutfch und englifeh Lefen, Schreiben, Rechnen, Sprachkunde; 
Geographie, Gefchichte, Naturkunde. Solide Grundlage für ein ehr- 
Vicges und ehrbares bürgerliches Ausfommen; rechte, fchriftgemäße 
Weltanfhauung; Erziehung zu Gott hin, weg bon Sünde, Welt und 
Teufel. — Das alles ift des HErrn Segen, 8.12. (Pf. 127, 1.) 
b. Welch ein unberechenbarer Segen alfo geht von unjerer Schule aus! 
Bon unferer Schule, im Unterfdied von den Staatsfchulen, bei 
denen, foo es recht fteht, jeglicher Unterricht in Gottes Wort ausge- 
fchloffen ijt und fein mu, und denen daher das Hauptmittel einer 
wahren Erziehung abgeht. Welcher Chrift follte fich daher nicht innig 
freuen über den Segen einer lutherijchen Gemeindefdule! (Bj. 115,1.) 

b. Damit diefer Segen bleibe und gemehrt werde, B.13, ijt nötig, 
a. daß die Eltern aller unferer fchulpflicgtigen Kinder den Segen ja nicht 
unterfdaben oder gar mißacdten, jondern die Rinderlein anherjenden, 
foweit wie möglich, von Qugend auf, alle, regelmäßig und pünktlich; 
daß fie ferner in Mienen, Neden und Taten alles meiden, twas den 
Kindern die Schule verübeln fann, dagegen alles tun, wodurd) jie den 
Kindern lieb und wert wird; b. daß die Lehrer fich der ihnen anver- 
trauten Zämmlein mit aller Treue annehmen durch forgfaltige Borz 
bereitung auf jeden Unterrichtsziweig, evangelifche Disziplin im Klaflen- 
zimmer, vorfichtigen Wandel in und außerhalb der Schulzeit, Fort 
ftudium, Befuch der Konferenzen, Beratung mit Eltern und Gemeinde: 
beamten, jtetes Bedachtfein auf Hebung und Erweiterung der Schule. 

Mit diefen redlihen Vorjaben find Sie, teurer Herr Kollege, dem 
Rufe diefer Gemeinde gefolgt und wollen nun in die Arbeit eintreten. 
Wir alle heißen Sie herzlich willfommen und freuen uns des vermehrten 
Segens, den Gott uns durch Ihre Mitarbeit befcheren will. Diefer 
Segen aber erjtredt fich nicht bloß über die Kinder während der Schul- 
zeit, jondern auch über die Folgezeit. Unfere Schule ift eine Gegensz- 
jtätte des HErrn anh 

2. für Die Großen. 

a. Wer den Gegen der chrijtliden Gemeindefchule bewahrt, bleibt 
ein Gefegneter des HErrn, 8.15. a. ES gibt freilich traurige Bei- 
fptele jolcher, die des Segens bergeffen haben und abtrünnig geworden 
find. Woher das? Die Schuld lag nicht an der Schule und deren Grz 
giehung. Vielmehr: Überdrug an Gottes Wort, fehlechte Gefellfdaft, 
Weltliebe und Weltlujt; Tanz, Theater, Saufen, Spielen. — Gemöhn- 
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Tich auch fehlechte Bürger. b. Wohl aber denen, die den Segen treu bez 
wahren! Sie haben Gottes Wort zur Leuchte ihres Fußes und zur 
Richtichnur ihres Weges, befämpfen ihres Herzens Hochmut, find ftand- 
Haft im Unglüc, geduldig in Trübfal, getroft im Tod, Erben des einigen 
Lebens. 

b. Durch fie fommt der Segen auch über andere, B.14. a. Über 
die Gemeinde, zu der fie fich treulich Halten und durch ihre Liebe zu 
Gottes Wort andern ein gutes Vorbild geben. Ihr Wandel in Gott- 
feligfeit gereicht der Gemeinde zur Bierde. Sie bedenken, was fie der 
hrijtlichen Schule zu danken haben, und treten für fie ein, vo e3 not tut. 
b. über die ganze Iutherifche Kirche. Viele von denen, die unfere Schule 
bejuchten, verziehen fpäter in andere Gegenden. Se größeren Segen 
folche aus der Schule mit ins Leben nehmen, um fo beifer find fie gez 
eignet, für die Yutherifche Kirche als die wahre fichtbare Kirche Gottes 
auf Erden mit Wort und Werk einzutreten, wie viele Beifpiele zeigen. 
Gerade folche Leute find e3 oft, durch deren Dienjt Gott das Gaatforn 
gu neuen Gemeinden pflangt, und durch die er bereits beftehende Ge- 
meinden fraftiq ftarft. c. Über den Staat. Se befjerer Chrift, deito 
bejierer Bürger. Mit dem herannahenden Weltende mehrt fich die Zahl 
Der gemwillenlofen wmterjager und BolfSperführer, die nur auf Cigennub 
bedacht find. Cbhrijten fuchen der Stadt Beites und find der Obrigfeit 
untertan um Gottes willen. — Welch eine Segenzitätte des HErrn alfo 
it unfere Schule! 

Darum, ihr Glaubenzgenofjen, betet fleihiq um das Wachstum 
und die Ausbreitung des Tutherifhen Gemeindefchultefens hier und in 
unferer ganzen Synode! Satan twiitet, die Welt hohnt. Scheut feine 
Opfer für diefe Segengftättel Nur das Beite fei für fie gut genug. 
Und Sie, teurer Herr Kollege, danfen Sie Gott oft bon Herzen, der Sie 
gewürdigt hat, bereits einige Jahre feine Lammlein zu meiden, und der 
Sie zu fernerem Wirfen zu uns geführt hat! Der fet auch für ihre 
Hiejige Arbeit Ihre Kraft, Ihr Vorbild, Ihr Schild und hr fehr 
großer Lohn! PB. ©. 


Entwurf zu einer Predigt am Kirdhwerhfeft über 
1 Ror. 1, 4. 5. 


- Seder wahre Chrift ijt ein reichbeglücter Menfh. Bn guten Tagen 
hat er bei den mannigfaden Verjudungen, Gottes Gebot zu übertreten, 
an Gottes Wort Lehre und Mahnung in Fülle; in böfen Tagen, wenn 
Unfälle in Gefchaft und Familie, Krankheit, Herzeleid, Todesnot ihn 
befeätveren, fehlt es ihm nicht an Weifung und erquidendem Trojt. 
Während andere gagen und Hagen, weil fie aus eigener Schuld ratlos 
find, jubelt der Chrijt: „In meines Herzens Grunde“ ujfiv.; „Barum 
follt’ ich mich denn grämen?“ uf. — Reich begliict ijt darum auch die 
Zahl von Gottestindern, die Chrijtus, der HErr der Kirche, als eine 
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Gemeinde zufammengeführt und, tie euch, zwanzig Jahre lang in Ein 
tracht, Liebe und Frieden beieinander behalten hat. Auf diefen Gez 
danken geht St. Paulus im Lert ein. Gr preift die Gnade, die den 
Rorinthern bon Gott gegeben war. Bu einem Lobpreis diefer Gottes- 
gnade haben auch wir uns heute berjammelt. 


Die Gnade Gottes, die euch gegeben ift in Chrifte FEju. 


1. Worin diefe Gnade befteht. 

a. „Ihr feid durch Chriftum an allen Stüden reich gemacht.” 
a. Das jagt der Apoitel bon den Korinthern mit Recht. Aus der Fine 
fternis des Heidentums twaren fie gum Lichte der Gnade gefonmen 
(Apoft. 18, 1—11), Hatten durch Paulus und feine Gehilfen Silas 
und Timotheus anderthalb Jahre lang die göttliche Lehre empfangen 
und damit die Grfenntnis zur Seligfeit. Und das alles durch Chrijtum, 
den Heilserwerber und Heilsverfündiger. So waren die Korinther in 
der Tat reich gemachte Leute, geiftlich reich (2 Kor. 9, 11). b. Dasfelbe 
gilt von euch Gliedern diefer Iutherifchen Feitgemeinde. Von Natur 
wart ihr geijtlich arm, nacdt, blind und bloß, tot in Übertretungen und 
Sünden, Kinder des Borns. Aber um Chrifti, des Verfohners, willen 
und durch ihn, den Erhöhten (Kol. 2, 3), feid ihr reich gemacht in allen 
Stüden. Reich feid ihe nun an aller Vehre. Ihr wit, wer Gott ijt: 
nicht ein Godbe der Heiden, der Unitarier, Christian Scientists, Vogen, 
fondern der Dreieinige. Und was fein Wille gegen uns ift, wit ihr 
aus feinem injpirierten Wort: daß wir nicht verloren werden, jondern 
Das ewige Leben haben (Cph. 1, 7; Apoit. 20, 20). Reich feid ihr auch 
inaller Erfenntni3. hr wikt nicht bloß, mas die Schrift von dem 
Heil in Chrijto jagt, jondern erfennt dies auch als die Wahrheit Gottes, 
freut und troftet euch derjelben in Not und Tod, fonnt alfo recht glauben, - 
chriftlich leben, geduldig leiden und jelig fterben (1 Theff. 1, 5). Und 
das alles feit nun zwanzig Jahren. Wie reich an allen Stücden feid ihr 
duch Chrijtum gemacht! 

b. Woher das? a. Nicht aus irgendiweldhem Verdienit oder Wiirdig- 
feit, ebenfoivenig wie Die Norinther; b. fondern alles das ijt die Gnade 
Gottes, die euch gegeben ijt in Chrijto FCju. BWermeint ijt diefe Gnade 
allen Menfchen und wird durch3 Wort allen, die e3 hören, angetragen. 
Wher die meilten berfehren die Botfehaft der Gnade in Werferei und 
Gefebesdienjt. Verfall der reinen Lehre, befonders bom dritten Nahr- 
hundert an, im Morgenlande durch Cinfiedlerfdtwarmeret und Mönch- 
tum (Drigenes; Bafilius von Cafarea) und im Abendlande, nament= 
Tich durch Hieronymus und Gregor den Großen: Mofterleben; ,,cvan- 
gelifche Hatfchlage”; Tridentinum. — Heutige Abgötterei im Bapittum 
und Werftreiberei bei den Sekten. — Daß ihr an Lehre und Er- 
fenntnis reich feid, ijt Gnade Gottes (Eph. 2, 8. 9). 

2. Wozu diefe Gnade bewegt. 

a. Den Upojtel Paulus bewog fie dazu, feinem Gott zu danfen 
allegeit. a. Nicht fich jelbit dankte er, fondern Gott, der zum Pflanzen 
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und Begiegen das Gedeihen gegeben hatte; er wandelte danfend (2 Theil. 
2, 13. 14), b. und givar allegeit (Phil. 1, 3—5), auch in Zeiten der 
Zrübfal, und darum von Herzen, in Worten, mit der Tat dure Ein- 
febung aller Kräfte und Gaben, öffentlich und privatim. 

b. Auch euch beivege die erfahrene Gnade zu gleichem Danf, a. indem 
ihr die Ehre dafitr gebt nicht euch felbjt — das ware Hochmut und 
Ihiwarzer Undanf —, fondern unferm Gott, vornehmlich im Herzen und 
im Kämmerlein, fodann aber auch öffentlich mit der Gemeinde durch) 
Bejuch der Gottesdienjte und Verfammlungen, durch williges Fort- 
führen des Gemeindez und Synodalwerfes; und für die Gemeinde 
durch freudiges Eintreten für Iutherifche Lehre und Praxis (Cph. 1, 
3. 6). Das Heit in Treue danfen. db. Solder Dank gefällt dem 
Herrn, unferm Gott, wohl. Seines Sohnes Verdienft ijt an den Dank- 
baren nicht verloren. Gern jegnet er feine danfbaren Kinder nod meiter. 
Beijpiel: Cine Frucht des Zeugnifjes Luthers auf der Leipziger Dis- 
putation 1519 war Ed3 damaliger Schreiber Poliander, der fpätere tüch- 
tige hutherifche Prediger Soh. Gramann, der Dichter unfers erjten Lob- 
Tiedes (Lied 348). — Droben ruft dir dein Heiland Matth. 25, 21 zu. 

: B. €. 


———— eo 


Entwurf zu einer Beichtrede über 1 Kor. 3, 16. 


Die Schriftnamen der Gläubigen find feineswegs bloßer Mede- 
jchmud, fondern enthalten tiefe Wahrheiten. Cie heißen 3. B. Pflanzen 
de3 HErrn und Bäume der Gerechtigkeit (Jef. 61, 3), Chrifti Leib 
(Rim. 12,5). Wiederholt gebraucht die Schrift den Ausdrud: „Gottes 
Tempel feid ihr”; aber zweimal mit der Frage dabei: ,,Wiffet ihr das 
nicht?“ Soim Text. C3 liegt dem Apoftel fehr daran, daß die Chriften 
fich dies recht überlegen. Laffen mir uns denn jet bon ihm fragen: 

„Wiffet ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel jeid?“ 
Damit jagt der Wpojtel: 

1. Shr feid Gottes Tempel. 

a. Was heigt das? a. Nicht alle Menfchen redet der Wpoftel mit 
dem Wörtlein „ihr“ an. Die meiften find leider nicht Tempel Gottes, 
fondern Gößentempel voller Abgötterei, Behaufungen des böfen Geiites. 
Als folche find fie vom Teufel beherrfcht und tun immer gern feinen 
Willen. „Ihr“ fagt der Apoftel zu der Gemeinde Gottes in Korinth 
fotwie zu „allen denen, die anrufen den Namen unfers HErrn YEju 
Ehrifti” (1, 2), die durch den Glauben Chriftt Eigentum geivorden find 
(3, 23). db. Ihr feid „Gottes Tempel”, feine heilige Wohnung auf 
Erden. Im Alten Bunde hatte Gott feine Wohnung aufgejählagen im 
Allerheiligften der Stiftshütte und fpäter des Tempels zu Serufalem. 
Da wohnte und thronte er in einer Wolfe über dem Gnadenftuhl. Diefe 
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Wohnung Gottes ijt im Neuen Bunde abgetan. Nun jeid ifr Chrijten 
Gottes Tempel, weil „der Geift Gottes in euch mohnet“. Der eimige 
Geift, der vom Vater und vom Sohne ausgeht und jelber eine Perjon 
Gottes ijt, hat Wohnung in euch gemacht, bleibende Herberge in euch 
aufgefchlagen in Gemeinfchaft des Vaters und des Sohnes. Darum 
feid ihr Gottes Tempel. 

‘_ b. Wie find wir Chriften Gottes Tempel getworden? a. Nicht durch 
unfer Wollen oder Vermögen. Wegen der Erbfünde, die wir bei der 
Geburt mitbrachten, fehlt uns jegliche bor Gott geltende Gerechtigkeit; 
dagegen gibt eS feine Sünde, zu der mir nicht geneigt wären. Gottes 
Heiligfeit hat an feinem natürlichen Menfchhen ein Wohlgefallen. Von 
Natur find mir vielmehr Kinder des Borns, hilflos und univillig, uns 
aus der Grube des Verderbens zu retten; find unbehauene Steine, in 
jeder Hinficht ungeeignet zu einem heiligen Tempelbau. b. Allein durch 
Gottes Erbarmen find wir fein Tempel geworden. Weil Gott uns aus - 
unergründlicher Gnade in Chrijto zu den Seinen erwählt hatte von 
Emigfeit, darum fandte er, nachdem er uns das leibliche Leben befchert 
hatte, fein Wort und Saframent als die Mittel, durch welche er uns zur 
Erfenntni3 unferer Sünde und zum Glauben an den einigen Sünder- 
heiland brachte. So wurden wir Gefäße feiner Barmherzigkeit, Woh- 
nungen des Heiligen Geijte3, Gottes Tempel (Cph. 2,19—22). Was 
für begnadete, felige Menjchen find wir dadurch geworden! — Und doch 
muß der Wpojtel fragen: 

2. Wiffet ihr das nit? 

a. Die Veranlajjung zu diejer Frage a. waren damals die mander- 
lei betrübenden Vorfommniffe in der forinthijchen Gemeinde: Lieblojig- 
feit, jonderlich gegen die Boten des Epangeliums (4,5), Laffigfeit in 
der Sirchenzucht (5, 1. 6), Streithandel vor dem meltlichen Gericht 
(6, 4—6), BVerjuchungen zu Schanden und LXaftern (6,9.10.18.19). 
b. Auch die Chrijten der Sebtzeit, wie wir aus Erfahrung wiffen, haben 
e3 noch nicht zur Vollfommenheit gebradht und merden e3 in diefem 
Leben nie dazu bringen. Die aus der Erbfünde herborquellende Neigung 
zu allen Sünden hängt ung immer an. Prüft euch nur recht bor Gottes 
Angeficht! (Beifpiele.) Wahrlih, in unferm Fleifceh wohnt nichts 
Gutes! Wie nötig und zeitgemäß ijt daher des Apojtels Frage! 

b. Der Biwect, a. den St. Paulus bei diefer Frage im Auge hatte, 
ar, jeine lieben Korinther in der Erfenntnis ihres Gnadenftandes zu 
befeftigen, daß jte Gottes Aderiwerf und Gottes Gebau feien (3, 9), 
Tempel Gottes und Wohnungen des Heiligen Geiftes. Dadurch follte 
ihr Glaube erftarfen und aljo auch ihre Freudigfeit, in Gottes Geboten 
als jeine lieben Kinder zu wandeln. b. Dasfelbe wird noch heute bei 
jedem Chrijten erreicht, der jih unfere Texrtfrage herzlich iiberlegt (2 Kor. 
6, 16b); ohne Yieifel daher auch bet euch. Und außerdem now fagt 
der treue Gott euch heute durch das Wort der Abfolution die Vergebung 
aller eurer Sünden zu und bekräftigt und verfiegelt fie euch durch das 
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Caframent des Altar, damit ihr täglich durch Wort und Tat das 
Gnadentwunder Gottes preift, der euch zu feinem Tempel gemacht hat. 

Wie lieb und wert follten ung daher die VBeichtgottesdienite fein! 
Wie fleißig und gern follten wir am Nachimahl des HEren teilnehmen! 
Gott jegne zu dem Ende auch die heutigen Textworte an ung allen! 


PB. ©. 


Entwürfe für vorbereitende Predigten oder Reden auf das 
Neformationsjubiläum. 


8. 
Luf, 16, 29, 

„Uber der Lehre zu erfennen und zu richten, gehöret vor alle und 
jede Chrijten, und giwar fo, daß der verflucht ijt, der folches Recht um 
ein Härlein franfet.” (Luther) Daher foll auch jeder Ehrift den 
heiligen, göttlihen Maßitab, nach dem er zu urteilen und zu richten 
bat, in Händen haben. Die Bibel muß allen Kindern Gottes zugänglich 
gemacht werden. WIS daher das auserwählte Nüftzeug, D. Martin 
Luther, die reine Lehre wieder auf den Leuchter ftellte, da hat er vor 
allen Dingen dafür geforgt, daß das Volk die Heilige Schrift in der 
Mutterfprache lejen fonnte. Dak wir die Bibel in der Landessprache 
haben, das ijt die große, herrlihde Wohltat der Daher 
laßt ung heute nachdenfen über den Gab: 


Die Meformation und die Bibel in der LandeSfprade. 

Dies wollen wir unter dem Gnadenbeiftande des Heiligen Geijtes 
betrachten, indem wir die beiden Teile unfers Tertes an die Spibe 
ftellen. Wir erwägen alfo 

1. die Worte: „Sie haben Mofen und die PBro- 

pheten” und 

2. die Worte: „Laß fie diefelbigen hören!“ 


a 


a. Wenn die fünf Brüder des reihen Mannes nicht in die Holle 
fommen follen, fo miiffen fie Mofen und die Propheten haben; das 
Wort Gottes muß ihnen zur Hand fein, ihnen in einer ihnen verjtänd- 
lichen Sprache zugänglich gemacht werden. Das war die Wohltat, 
welche die Israeliten genoffen; das ijt die Wohltat, die auch uns durch 
die Kutherifche Kirchenreformation zuteil geworden ijt. Urfjprünglich 
hatte Gott den heiligen Menjchen Gottes fein Wort in der hebräifchen 
und griegifchen Sprache eingegeben. Wie viele von uns berjtehen diefe 
Sprachen? Daher war die Überfebung der Bibel nötig. Das hat Luther 
bon Anfang an erfannt. itberfebungen vor Luthers Zeit waren jchlecht, 
unflar, undeutfeh, teurer. Luther hat jon 1517 die fieben Bubpjalmen 
überjebt, Dann 2 der Wartburg 1521 bis 1522 das Neue Tejtament, 
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hierauf das Alte Teftament; 1534 wurde die erite vollftandige deutjche 
Bibel zu Wittenberg gedrucdt. (Val. Unfer Erbteil, S.18— 39.) Weld 
ein herrliches Werk! Wieviel Mühe und Arbeit! Welche Treue und 
Gewiffenhaftigfett! Luther richtete fich nicht nach den bereits bor= 
handenen, vielfach ganz falfchen Überfeßungen, fondern er ging auf den 
Grundtert zurüd, übertrug aus dem Hebräifchen und Griechiichen 
genau, richtig, hat den Ginn der Grundjpraden mit bewunderungs- 
würdiger Treue wiedergegeben. Er hat die Bibel berdeut{ dt, ein 
allgemein verftändliches Schriftdeutfch gefhaffen und die Offenbarungen 
Gottes in einer Sprache wwiedergegeben, die dem deutjchen Volfe heimifch 
flingt, in Herz und Gemüt hineindringt. Wir merfen e3 der Bibel nicht 
an, daß fie aus einer fremden Sprache iiberfebt worden ift. Wie würde 
poll und einfach, wie Klar und deutlich, wie Fräftig und gewaltig, tote 
Yieblich, zart und fanft find doch die Worte unferer deutfchen Bibel! 
Wir könnten ftundenlang hierüber reden, wenn wir diefe und ähnliche 
Vorzüge der deutfdhen Bibeliiberjebung herausitreichen wollten. Das 
haben wir nicht nur der Tatjache zu verdanken, daß Luther forjchte und 
jtudierte, daß er ein hochbegabter und gelehrter Mann war, daß fein 
fcharfer Veritand und fein treues Gedächtni3 angejtrengt wurden, jon= 
dern dem Umijtande, daß Luther in der Schrift Tebte und mebte, dak 
Gottes Wort fein Sinnen und Denfen durchdrang wie das Feuer das 
alühende Cifen. Bilmar: „Nach dem einjtimmigen Zeugnis aller 
BZeitgenofjen ijt Luthers Bibelüberjeßung die für unfere Sprade und 
unjern Stil fchöpferiihe Tat des Neformators geivejen, und diefe Bibel 
überfeßung wurde es Dadurd, daß Luther fi ganz und gar, 
mit Leib, Seele und Geist diejem göttliden Stoffe 
öffnete und bingab: das gängzliche Hineinleben in den Sinn’ 
der Offenbarung, das völlige Mitleben mit derfelben; . . . das, und 
nur das, hob Luthers Werf jo hoch über feine Vorgänger und driict 
ifm den Stempel unvergänglider Dauer auf. Luther Hat im 
Schreden der Sünde und im Trofte de3 Evangelium 
Die Bibel überjegt.“ (Gejch. d. deutfden Lit. 16. Aufl., S. 320.) 
Luthers Vibeliiberfebung war ein Werk des gottesfürchtigen Herzens. 
Wir Haben an derfelben das Wort Gottes in unferer Landezipracdhe, in 
der Sprache, die wir am beiten verjtehen. Gott fei Danfl Denn wel 
ein Gegen! 

b. Welchen Segen, welche Wirfung, welchen Erfolg die deutiche 
Bibeliiberfebung jofort Hherborbracdhte, das joll uns jebt ein Mann 
bezeugen, der Luthers grimmiger Feind war, und der diefen Segen als 
ein Unglitc betrachtete. Er heift Johann Cochläus, und fein papiftifches 
Herz focht formlich vor Wut, indem er |cehreibt: „Luthers Neues Teita- 
ment war durch die Buchdrucder dermaßen gemehrt und in folcher 
Anzahl ausgeiprengt, aljo dag auch Schneider und Schufter, ja auch 
Weiber und andere einfältige Sdioten, fo viel deren dies neu’ Tutherifch’ 
Cbangelium angenommen, die auch nur ein weniges Teutfch . . . Iefen 
gelernt, dasjelbige gleich als einen Bronnen aller Wahrheit mit bödjiter 


oder Reden auf das Jubiläum, 169 


Begierd’ lajen. Etliche trugen dasfelbe mit fich im Bufen herum und 
lernten es auswendig. Daher maften fie ihnen folgends inner wenig 
Monaten jo viel Gefchilichfeit und Erfahrung felbs zu, dak fie nicht 
Scheu trugen, nicht allein mit den fatholifchen gemeinen Laien, fondern 
aud mit Brieftern und Mönchen, alfo aud Magijtern und Doctoribus 
der Heiligen Schrift vom Glauben und Epangelio gu disputieren; ja, 
auch armfelige Weiber fanden fich, die fid) mit Lizentiaten, Doktoren 
und ganzen Uniberjitaten cinliefen.” Ins Bol drang Gottes Wort, 
und ein beiliger Frühling 309 ein in die deutfchen Auen. Die Bibel 
wurde jtudiert, und jelbjt die Einfältigen fehiwangen das Schwert des 
Geijtes gegen die Vorfämpfer der papiftifchen Srrlehre. Grollend und 
angjterfüllt jahen es die Feinde der Wahrheit. Am deutfchen Heim 
hatte man Mofen und die Propheten, die Evangelijten und Apoitel. 
Und nicht nur den deutfden Landen fam diefe Segnung der Reformation 
zugute. Luthers Bibelüberfegung gab den WAnjtok dazu, da auch nicht- 
deutjche Lander und Sprachen mit neuen und treffliden tiberjebungen 
gefegnet wurden. Die englifche Bibeliiberjepung ift eine Folge und 
Wirkung der Reformation, die in Deutfchland ihren Anfang genommen 
hatte. (Bal. Four Hundred Years, ©. 117 ff.) Darum fönnen mir 
mit vollem Rechte jagen: Dak die Bibel in den verfchiedenen Landes- 
fprachen, vornehmlich in der deuten und englifchen, dargeboten und 
verbreitet worden ijt, das ijt eine Frucht der Tutherifchen Kirchen- 
reformation. Dafür wollen wir Gott jubelnd loben und preifen, nicht 
nur diejenigen unter un3, Die noch in der Sprache Luthers denfen und 
beten, fondern auch diejenigen, die Gottes Wort beffer verftehen fonnen, 
wenn jie e3 in der englifden Sprache lefen und hören. Wir haben 
Urfache, Fröhlich zu fein in Ddiefem herrlichen Subeljahre der Nefor- 
mation; jeder bon uns fann Gottes Wort felber lejfen und ftudieren. — 
Darum wollen mir noch zweitens die Worte unfers Tertes betrachten: 
„Laß fie diefelbigen hören!“ 
: 29: 

a. Dazu haben die fünf Brüder de3 reihen Mannes Mofen und 
die Propheten, daß fte diefelbigen hören. Dazu hat Gott uns die Bibel 
in den Landesfprachen gegeben, daß mir fie Tefen, gebrauchen und uns 
in den Inhalt derfelben vertiefen. — Wir haben feine Entichuldigung! 
Wir leben im fogenannten papiernen Zeitalter. Tagesgeitungen, Unter 
Haltungs{driften, belehrende Literatur, eine wahre Flut von Drucjachen 
ergießt fic) itber das Land. Wieviel Zeit wird mit dem Lefen unnüber 
und vielfach jchädlicher Bücher vergeudetl Welches Gift der Unfittlich- 
feit und der Litge ivird durch die amerifanifchen Monatshefte verbreitet! 
Bei vie vielen Taufenden und aber Taufenden wird dadurch der Ge- 
fama verdorben, das Herz verführt und bettogen! Unfraut und 
Giftpflangen mwuchern auf dem Gebiet der Preffe. Teurer Chrift, du 
haft die Bibel in der Landesfprade, eine unausfprechlich, ewig herrliche . 
Segnung der Reformation. Hier winkt dir ein Paradies, ein Gottes- 
garten mit Blüten und Früchten, die eiwigen Mugen bringen, ein Eden 
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mit dem Baum des Lebens, deinem HErrn und Heilande YEfu Chrijto! 
Hierher! Hierher! Buriic zur Bibel und erquide deine Seele am 
reinen Brunnen der feligmachenden Wahrheit! Sage nicht, du habeit 
feine Zeit; denn du Haft Beit, dich täglich um das eine, das not ijt, zu 
befiimmern! Lak dich nicht dadurch verführen, daß verdorbener Gez 
fhmad dir vorgaufelt, die Bibel fet langweilig und troden; es gibt 
fein Buch auf Erden, das größeres Interefje für dich hätte. Was dein 
Gott dir zu jagen hat, das ijt immer wichtig und feffelnd. Troft in Not 
und Tod! Ye mehr du darin Viefeft, defto mehr wird dir die Bibel das 
liebjte Buch auf Erden werden. O daß doch wieder eine Zeit fame, in 
der die Schuhmacher, Schneider, Handwerker, Weiber und Kinder, vie 
einjt zu Luthers Beit, die Bibel zur fteten Begleiterin machten! Du 
haft es nötig, wir alle haben’3 nötig, daß mir in der Schrift juchen 
und forjden; fie allein gibt die rechte Fejtigfeit auf dem Meere der 
VBerfuhhungen, auf dem unfer Lebenzjchifflein dahinfhmwanft. Ihr 
Ramilien, führt wieder die Hausgottesdienite ein und left die Bibel! 
Shr Alugen und Gelehrten, eilt wieder zur Quelle, die aus dem Himmel 
quillt, und left Die Bibel! Shr Einfältigen und Kinder, laßt euch wieder 
fpeifen und tranfen an der Tafel, die Gott felber für euch gedeckt hat, 
und lejt die Bibell Ahr Menfchen alle in3gemein, gogert nicht einen 
Wugenblice — hinein, hinein ins Paradies des göttlihen Wortes und 
left die Bibel! Gott gebe, dak diejes Bubeljahr uns alle beivege, wieder 
fleigige, andächtige, lernbegierige Bibellefer zu werden! 

b. Hören die fünf Brüder des reihen Mannes Mofen und die 
Propheten, dann werden fie auch die Lehre prüfen und falfche Propheten 
bon den rechten unterjcheiden fonnen. Befalfen wir uns fleißig mit dem 
Studium der Heiligen Schrift, dann werden auch wir die Wahrheit 
erfennen, die Lüge hafjen und befampfen und die Geijter unterfcheiden 
fonnen. Shr Chrijten habt darüber zu urteilen, ob man euch die reine 
Wahrheit predigt; ihr habt in der Schrift zu forfchen, ob fich’s alfo halt, 
wie man euch bortragt und predigt. Das ift nur dann möglich, wenn 
thr die Bibel, die ihr jebt fo leicht erlangen fünnt, zu eurem beiten 
Freunde unter allen Büchern macht und täglich damit umgeht. So 
gewiß eS unrecht und boshaft ijt, wenn ein Menfch nur deswegen zur 
Kirche geht, um einmal genau zuguhören, ob der Pajtor auch vielleicht 
etwas Unfechtbares jagen erde, jo fromm und [obensmwert handelt 
derjenige, der jtet3 verlangt, daß ihm gemiffer Grund aus der Schrift 
gegeben tverde für jede Lehre und für jede LebenSregel, die ihm von der 
Kanzel herab oder in firchlichen Zeitfchriften dargelegt wird. Neder 
Chrijt ijt ein Wächter auf den Mauern Zions, und den flaren Bli des 
Wächters gibt ifm nur das Wort Gottes in der Heiligen Schrift. Lat 
die Zeiten toiederfehren, in der ein Cochläus und andere Feinde der 
reinen Lehre fich darüber ärgern, daß felbjt die einfältigen Chriften 
e3 mit Prieftern, Doktoren, Univerfitäten und Profefforen aufnehmen 
fonnen, wenn eS jich um die Frage handelt, ob irgendeine Lehre in der 
Schrift lar geoffenbart fet oder nicht. Im Kampf hat fich die Kirche 
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Chrifti erneuert. Die Reformation war ein Heiliger Krieg wider die 
Mächte der Finjternis. Der Kampf wütet und tobt nod fort bis gum 
heutigen Tage; er wird nicht aufhören bis zum Gerichte am Ende der 
Weit; mir jtehen mitten darin. Zum Kampfe gehören Waffen und eine 
heilige geijtlihe Munition; die nehmen wir aus der Bibel, die ung 
duch die Reformation zugänglich gemacht worden ift. O Holt euch 
täglich Schwert, Schild und Gefdofje aus diefer unerjchöpflichen Nüft- 
fammer! Und wenn die Welt voll Teufel mar’, es foll uns doch 
gelingen! Geborgen in der Feftung der Bibel, jtehen toir feft und ficher, 
fein Feind fann uns zum Wanfen bringen. Haben wir das Schwert des. 
Geijtes aus der Bibel in die Hand genommen, dann miiffen falfche Lehre, 
Weltfinn, Tragheit und andere Gegner weichen; fo halten wir ftand 
gegen Die ganze Welt, ja gegen die Hölle und alle ihre Rotten; fo ziehen 
wir im heiligen Streite des HErrn fampfend und fiegend durch die 
Welt. Nichts, nichts foll von unferer Bibel uns trennen, dann leben 
wir alZ Sieger, wir fterben als Sieger, und hinauf geht e3 endlily zum 
eivigen Siege durch Chriftum KCfum, unfern Herrn. IE D)2 
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Die Vollendung der Renovierung unferer Kirche ijt uns Urfadhe zu 
Lob und Dank gegen Gott. Ohne Unfall hat er e3 gelingen lafjen, daß 
das Wuere Des Kirchgebäudes initand gejfest ward. Auch das Innere 
ijt verfehönert. Um die Anfchaffung der modernen Beleuchtung haben 
die lieben Frauen fich anerfennensiwert bemüht. Künjtlerhand hat die 
Malerei in miirdiger Einfachheit hergeftellt, doch fo, mie fich’S gebührt, 
daß die Reprafentanten der Gnadenmittel, Predigtituhl, Taufftein und 
Altar, al3 Hauptfache in die Augen fallen. ine große Bierde ift aber 
auch die neue Orgel, die wir nun dem Dienfte Gottes weihen. Dies 
gibt dem heutigen Freudentage das eigentliche Geprage. 


Der Freudentag unferer Orgelweihe. : 

1. F¥reudig weihen wir dieje Orgel dem Dienite 
Gottes. 

a. 8.27 fehildert einen Freudentag des jüdifchen Volfes um das 
Sahr 445 dv. Chr. An die neungig Jahre waren vergangen, jeitdem 
etiva 50,000 Zuden aus der langen babylonifchen Gefangenfchaft zurüd- 
fehrten. Sngwifden hatten fie den vormals zerjtörten Tempel wieder 
aufgebaut; aber itberall fonft in der Stadt und Umgegend zeigten ich 
die Spuren der einftigen Verwüftung. Diefen betrübenden Zuftand 
hatte auch Nehemia, Mundfchent des perfifchen Königs Wrthafajtha, 
vernommen (Rap. 1 ff.). Ihn dauerte das Elend des Landes feiner 
Vater. Mit foniglider VBeiwilligung unternahm er die weite Neife nach 
Serufalem und ermunterte die Juden zum Aufbau der zerjtörten Stadt- 
mauer. Trok mancherlei Hinderniffen gelang das jchiierige Unter 
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nehmen. Auch Glaubensgenoffen aus Gibeon, Jericho, Mizpa, Theloa 
und Regila beteiligten fich an der Arbeit. Als aber der Bau vollendet 
war und nun im Namen Jehovahs eingemweiht wurde, da gab’3 für die 
Gemeinde einen herrlichen Freudentag in Serufalem. Mit Gottes Wort, 
Gebet und Gejang, mit Zimbeln, Harfen und Bithern verherrlichte man 
die Güte des HErrn, der feinem Volk bis hieher geholfen hatte. 

b. Gin Vieblider Freudentag ift auch für uns angebroden. Wir 
weihen heute unfere Orgel dem Dienfte Gottes. a. CS tft nicht das 
erjte Mal, daß unfere Gemeinde für ihren gottesdienftlihen Gebrauch 
ein Mufifinftrument befehafft. (Gefchichtliches über das Orgelfptel der 
Ortsgemeinde.) — So gab fich unter uns der Wunfch nach einem Bn- 
ftrument fund, das der entwidelten Technif Rechnung trägt. Diefer 
Wunfch ijt erfüllt, mie vor Augen ijt. Und heute ijt der Freudentag, 
an dem {wir die Orgel dem Dienfte Gottes mweihen. db. Unfere Orgel- 
veihe jteht nicht auf einer Linie mit der Orgeliveihe in römifch-Fatho= 
WTifchen Kirchen. Nach der Lehre des Bapfttums find alle Dinge in fich 
felbjt jchlecht und zum gottesdienftlichen- Gebrauch ungeeignet, bis fie 
entteufelt find und ihnen „Heiligfeit“ mitgeteilt worden ijt. Darum 
toird bei ihnen die Orgel von einem dazu beauftragten Oberpriefter in 
vorgefchriebener Kleidung durch Kreuzeszeihen, Weihiwafjfer und Bez 
fhwörungsformeln exorgijiert, von Dämonen befreit und aljo gemeiht. 
Bon folch heidnifchem Aberglauben ijt die lutherifche Kirche durch Gottes 
Gnade frei. Wir jagen mit St. Paulus: „Mile Kreatur Gottes ijt gut 
und nichts vermwerflich, das mit Danffagung empfangen wird; denn e3 
fpird geheiliget durch das Wort Gottes und Gebet“ (1 Tim. 4, 4. 5). 
Nichts Liegt uns ferner als der Wahn, aus der Orgel etwaige Teufel 
auszutreiben und dies Menfchentverf mit „Heiligkeit“ zu begaben. Durch 
unfere Einweihung vielmehr fondern mir das Ynftrument fomohl bom 
Jündlichen iwie bom allgemeinen Gebrauch ab für rein firchliche Zivede. 
Das ijt Sinn und Abficht unferer Feftfeier. Wir erklären feierlich, dak 
unjere Orgel nicht im Dienjte Satans und des Unglaubens, der gott- 
bergefjenen Welt und ihrer Lujt, des böfen Fleifches und feiner Reize 
ftehen foll, fondern allein und ausfchlieglih im Dienjte Gottes und 
jeines Hier verfündigten reinen Wortes. c. Die Predigt des göttlichen 
Wortes und die Verwaltung der Heiligen Saframente ftehen in der 
chriftlicen Kirche nach der Schrift an erfter Stelle. Nachweis unter 
Bericfidhtigung des Heilsweges. — Das ijt darum von jeher auch Tuthe- 
tifche Weife. Gut vorgetragenes Orgelfpiel fann der Predigt vortreff- 
Tide Dienfte leiften, die Anivefenden zum Hören geneigt machen und den 
Eindrud des Wortes vertiefen. Wie die einzelnen Perioden des Kirchen- 
jahres verjchiedenen Charafter tragen, fo aud) die zeitgemäße Orgel- 
mujif. Beifpiele aus dem Gefangbud bon den Advents- bis zu den 
Begrabnisliedern. — Solthem Dienfte des dreieinigen Gottes meihen 
wir heute unfere Orgel. Und darum ijt uns der heutige Tag mit allem 
Recht ein Freudenfeft. 
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2. Für diefe große Freude loben und danken 
wir Gott. 

a. B. 43: „Denn Gott hatte ihnen eine große Freude gemacht” ufio. 
a. Damals den Yuden tro& aller Anfeindungen und Verleumbdungen der 
Samariter. Gott war mit ihnen. b. Heute ung. Nicht immer haben 
fic) Die Kinder Gottes an folder Mufik ergöben können wie wir. Die 
Orgel, tie wir jie heute Haben, ijt erjt eine Erfindung der Neuzeit, aus 
dem Flotenfpiel herborgewachfen. Die Hebräer gebrauchten als Schlag- 
injtrumente Zimbeln oder Metallbeden und Heinere Handpaufen fotvie 
gum Schütteln auf Metallitäben gereihte Ringe mit mannigfacher 
Schallmirfung; als Saiteninjtrumente Zithern und Harfen von ge= 
ringer Größe; als Blasinjtrumente langgejtredte und gefrimmte Po- 
faunen, Trompeten von Erz und Silber, jcharf tönende Pfeifen und 
Tieblich flingende Flöten. Auch in der apoftolifchen Zeit gab es feine 
Orgeln. Um mehrere Flöten gleichzeitig ertönen zu laffen, führte man, 
um die menjchlihe Lunge zu fehonen, den Wind durch einen Schlauch gu. 
Auch benußte man früh die Blafebalge und regulierte den Luftzutritt 
durch Waller. So entitanden die fogenannten Wafferorgeln, die bis zu. 
zehn Bfeifen enthielten. Mit der Zeit wurden die Injtrumente, vorerft 
meijten3 durch Griechen erbaut, vergrößert und verfchönert. Die Pfeifen 
waren aus Blei geqoffen. Eine jolche Orgel wurde bor 1100 Sahren 
Kaifer Karl dem Großen gefchenkt und im Dom zu Aachen aufgeftellt. 
Almähli ging der Orgelbau Sabrhunderte hindurd in die Hände 
deutfcher Mönche über. Aber. das Spielen diefer Initrumente war nod 
fchwerfällig, da die Tajten fünf Boll breit waren. Um die Orgeln bei 
Prozeffionen mittragen zu fönnen, verkleinerte man fie. Derartige 
portatibe oder tragbare Orgeln — Luther nennt fie Regale — gab es. 
vom 13. Sahrhundert an. Einen Fortfdhritt erfuhren auch die uns 
gefügen Rirchenorgeln. Zur Erleichterung der mühjamen Arbeit der 
Hände gebrauchte man vom 15. Nahrhundert an für einzelne Stimmen 
auch die Füße. So fam die Pedalflaviatur in Anwendung. Doch erjt 
feit dem Anfang des 17. Jahrhunderts wurde die Orgel ein entiprechen= 
de3 Ausdrudsmittel erniter Kirchenmufif. — Freilichwittete Satan auch 
gegen diefe Gotteshauszierde. Zivinglis jündliche Einfeitigfeit mar die 
Triebfeder der Zerjtörung mand jchönen Injtruments feitens der Bilder- 
ftiirmer. &3 mar Luther, den Gott al3 mannhaften Kampen in die 
Schranken ftellte, der Chrijtenheit die Orgel zu erhalten, und gwar mit 
fo durchfchlagendem Erfolg, daß der Schwärmergeift der Reformierten 
fih der Taten feiner Vater jhämt. Die Orgel hat viel dagu beige- 
tragen, unfere lutherifde Kirche mit dem Ehrennamen „die fingende“ 
zu fehmücden. Auch die Hiefige Ortsgemeinde hat nun ein Snjtrument, 
Das wirklich unter allen die Königin ijt. Diefe Freude hat uns Spat- 
gebornen der liebe Gott befhert. Dafür wollen wir ihn loben und ihm 
bon Herzen danfen. — Wie das gejchieht? 

b. 8.43: ,€8 wurden desfelben Tages große Opfer geopfert.” 
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a. Damals aus Dank gegen Xehovah. b. Ebenfo am heutigen Freudenz 
feft. Unfere Lobopfer der Lippen und der Hände, wenn fie alg Dank- — 
erweifungen aus dem Glauben fliegen, gefallen dem HErrn mohl. 
Bringen wir fie ihm freudig dar, bis twir jauchgend einziehen ins himm- 
Tifehe Serufalem! (Ried 443, 7. 8.) B. €. 
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8. Sin Immeasurable. 
A Sermon by CHARLES H. SPURGEON.* 


Bsn1912: 


What we know is small when compared with what we know not.) 
‘The sea of wisdom has cast up a shell or two, upon our shore, but 
its vast depths have never known the footstep of the searcher.?2) Even 
in natural things we know but the surface of matters. He that has 
traveled the wide world over, and has descended into its deepest 
mines, must yet be aware that he has viewed but a part of the mere 
:crust of this world; that as for its vast center, its mysterious fires 
and molten secrets, the mind of man hath not as yet conceived them. 
The astronomer will tell you that the undiscovered stars, the vast 
mass of worlds form the milky way, and the abundant nebulae, those 
grand clusters of unknown worlds,3) as infinitely exceed the little we 
can explore as a mountain exceeds a grain of sand. All the knowledge 
which the wisest man can possibly attain in a whole lifetime is no 
more than what the child may take up: from the sea with his tiny 
‘cup, compared with the boundless waters which fill their channels to 
the brim.4) Why, when we are wisest, we have but come to the 
threshold of knowledge, we have taken but one step in that race of 
‘discovery which we may have to pursue throughout all eternity. This 
is equally the case with regard to those spiritual things which con- 


* Preached at London, in Exeter Hall, February 12, 1860. 

1) Topic sentence, summarizing the introduction and, in a way, the 
entire sermon. The introduction is based on the relation of similarity, — 
‘a simili, more exactly, a minore ad majus: Even in natural things we 
know but in part, how much less, then, have we complete knowledge in 
‘spiritual things. 

2) With Spurgeon the urge for concrete statement amounted to a pas- 
sion. This accounts for his great wealth of simile and illustration. The 
first sentence was abstract. The second hastens to visualize and render 
:concrete the general truth announced in the first. 

3) Since 1860 it has been ascertained that the nebulae are masses of 
incandescent gas. 

4) A reminiscence of Newton’s famous saying. 
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cern man.) We see nothing but the surface. Whether I talk to you / 
of God, of His attributes, of Christ, of His atonement, or of our- 
selves and our sin, I must confess that as yet we know nothing but 
the exterior; we cannot comprehend the length, the breadth, the 
height of any one of these matters. 

The subject of this morning — our own sin and the error of our 
own heart — is one which we sometimes think we know, but of which 
we may always be quite sure that we have only begun to learn, and 
that when we have learned the most we shall ever know on earth, 
the question will still be pertinent, “Who can understand his errors?” 

This morning I propose, first of all, to explain the question; 
then to impress it upon our hearts; and lastly we will learn the 
lessons which tt would teach us. 

I. First, then, let me EXxPLAIN THE QUESTION, “Who can under- 
stand his errors?” 

We all acknowledge that we have errors. Surely we are not so 
proud as to imagine ourselves to be perfect.6) If we pretend to per- 
fection, we are utterly ignorant; for every profession of human 
perfection arises from perfect ignorance. Any notion that we are 
free from sin should at once discover to us that we abound in it. 
To vindicate my boast of perfection, I must deny the Word of God, 
forget the law, and exalt myself above the testimony of truth.”) 
Therefore, I say, we are willing to confess that we have many errors; 
yet who amongst us can understand them? Who knows precisely 
how far a thing may be an error which we imagine to be a virtue? 8) 
Who among us can define how much of iniquity is mingled with our 
uprightness, how much of unrighteousness with our righteousness ? 
Who is able to detect the component parts of every action so as to 
see the proportion of motive which would constitute it right or 
wrong? He were indeed a crafty man who should be able to anglize 
an action, and divide in into three essential elements which are its 


5) Transition sentence. 

6) Note the reserve of this first statement, and compare it with the 
piling up of climaxes in the later portions of the sermon. “We have 
errors,” then, weaker still, “we are not perfect” (figure of miosis). Later 
this becomes “the blackness of our iniquitous souls,” compared to “a piece 
of putridity permeated with worms and rottenness”! Had Spurgeon em- 
ployed such terms in the beginning of the discourse, the mind would have 
revolted. By skilful gradation of climax he prepares the hearer, and gains 
his assent to the most awful description of human depravity which follows 
in Part Two. As the sermon develops, the hearer successively is made to 
say: “Without question, these things are bad, very bad, but true; indeed, 
they are awful, terrifying; yes, sin is immeasurable, — where shall I find 
help?” The first sentence has immediate assent: Of course, yes, we have 
errors, we are not perfect. Here the foundation for the argument is laid. 

7) Triad, the longest member last. 8) Topic sentence. 
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component parts. Where we think we are right, who knows but that 

‘we may be wrong? Where even with the strictest scrutiny we have 
arrived at the conclusion that we have done a good thing, who among 
us is quite sure that he has not been mistaken? May not the apparent 
good be so marred with evil motives as to become a real evil? 

Who, again, can understand his errors so as always to detect 
a fault when it has been committed? 9) The shades of evil are per- 
ceptible to God, but not always perceptible to us. Our eye has been 
so blinded by the fall, the absolute black of sin we can detect, but 
the shades of its darkness we are unable to discern. And yet the 
slightest shadow of sin is perceptible to God, and that .very shade 
divides us from the Perfect One, and causes us to be guilty of sin. 
Who amongst us has that keen method of judging himself, so that 
he shall be able to discover the first trace of evil? “Who can under- 
stand his errors?” Surely no man will claim a wisdom so profound 
as this. 

But to come to more common matters, by which perhaps we may 
the more understand our text. Who can understand the number of 
his errors? 1%) The mightiest mind could not count the sins of a single 
day. As the multitude of sparks from a furnace, so innumerable are 
the iniquities of one day. We might sooner tell the grains of sand 
on the seashore than the iniquities of one man’s life. A life most 
purged and pure is still as full of sin as the sea is full of salt. And 
who is he that can weigh the salt of the sea, or can detect it as it 
mingles with every fluid particle? But if he could do this, he could 
not tell how vast an amount of evil saturates our entire life, and how 
innumerable are those deeds and thoughts and words of disobedience 
which have cast us out from the presence of God, and caused Him 
to abhor the creatures which His own hands have made. 

Again, even if we could tell the number of human sins, who, in 
the next place, could estimate their guilt?) Before God’s mind the 
guilt of one sin, and such a one as we foolishly call a little one, — 
the guilt of one sin merits His eternal displeasure. Until that one 
iniquity be washed out with blood, God cannot accept the soul and 
take it as His own offspring. Though He has made man, and is in- 
finitely benevolent, yet His sense of justice is so stern and inflexible 
that from His presence He must drive out His dearest child if one 
single sin should remain unforgiven. Who, then, amongst us can tell 
the guilt of guilt, the heinousness of that ungrateful rebellion which 
man has commenced and carried on against His wise and gracious 
Creator? Sin, like hell, is a bottomless pit. Oh, brethren, there never 
lived a man yet who really knew how guilty he was; for if such 
a being could be fully conscious of all his own guilt, he would carry 


perdition within him. Nay, I often think that scarcely can the lost 


9, 10, 11) Topic sentences. 
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know all the guilt of their iniquity, or else even their furnace might 
be heated seven times hotter, and Tophet’s streams must be enlarged 
to an unmeasurable depth. The hell which is contained in a single 
evil thought is unutterable and unimaginable. God only knows the 
blackness, the horror of darkness, which is condensed into the thought 
of evil.12) 

And then again, I think our text would convey to us this idea: 
Who can understand the peculiar aggravation of his own trans- 
gression? 13), Now, answering the question for myself, I feel that as 
a minister of Christ I cannot understand my errors. Placed where 
multitudes listen to the Word from my lips, my responsibilities are 
so tremendous that the moment I think of them a mountain presses 


upon my soul. There have been times when I have wished to imitate 


Jonah, and take ship, and flee away from the work which God has 
thrust upon me; for I am conscious that I have not served Him as 
I ought. When I have preached most earnestly, I go to my chamber 
and repent that I have preached in so heartless a manner. When 
I have wept over your souls, when I have agonized in prayer, I have 
yet been conscious that I have not wrestled with God as I ought to 
have wrestled, and that I have not felt for your souls as I ought to 
feel. The errors which a man may commit in the ministry are in- 
calculable. There can be no curse too heavy to be hurled upon the 
head of that man who leads others astray when he ought to guide 
them in the path of peace, or who deals with sacred things as if they 
were matters of no importance. I bring here any minister of Christ 
that lives, and if he be a man really filled with the Holy Spirit, he 
will tell you that, when he is bowed down with the solemnity of his 
office, he would give up the work if he dare; that, if it were not for 
something beyond, mysterious impulses that drive him forward, he 
would take his hand from the plow and leave the field of toil. Lord, 
have mercy upon Thy ministers, for, beyond all other men, we need 
mercy.!) 


12) It will be observed that the last six sentences are most accurately 
arranged in the order of climax. An ordinary preacher would be exhausted 
here. For, truly, what more can be said concerning the immeasurable guilt 


- of sin? That Spurgeon is able to continue for the space of another twenty 


minutes enlarging on the theme with ever greater impressiveness indicates 
the amazing fertility of his genius. 

13) The aggravations are treated in the following four paragraphs. 
They are: a) We sin though we are ministers of the Gospel; your sin is 
aggravated, b) because a pious mother once directed you; c) you have 
been preserved out of dangers; d) your special calling or position makes 
your guilt all the deeper. 

14) This rounds out the thought perfectly, and is, at the same time, 
a most exalted form of captatio benevolentiae. The hearer is the more 
willing to accept that which now follows. 
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And now I single out any member of my congregation, and say, 
whatever be your position in life, whatever your education, or the 
‘peculiar providences through which you have passed, I will insist 
upon it that there is something special about your case which makes 
your sin such sin that you cannot understand !5) how vile it is. Per- 
haps you have had a pious mother who wept over you in your child- 
hood, and dedicated you to God when you were in your cradle. Your 
sin is doubly sin. There is about it a scarlet hue which is not to be 
discovered in an ordinary criminal. You have been directed from 
your youth up in the way of righteousness, and if you have gone 
astray, every step you have taken has been not a step to ruin, but 
a stride thither. You do not sin so cheaply as others. Other men’s 
Scores run up fast; but where there are pence put down for other 
sinners, there are pounds put down for you, because you know your 
duty, but you do it not. He that breaks through a mother’s bosom 
to hell goes to its lowest depths. 

Or you may never know this to account for, but you may have 
an equal aggravation. You have been at sea, sir.11) Many times you 
have been in danger of being shipwrecked. You have had miraculous 
escapes. Now, every one of these shipwrecks has been a warning 
to you. God has brought you to the gates of death, and you have 
promised that, if He would but save your wretched soul, that you 
would lead a fresh life, that you would begin to serve your Maker. 
You have lied to your God. Your sins, before you uttered that vow, 
were evil enough; but now you break not only the Law, but your 
own covenant which you voluntarily made with God in the hour of 
sickness. You have, some of you, perhaps, been thrown from a horse, 
or have been attacked by fever, or in other ways have been brought 
to the very gates of the grave. What solemnity is attached to your 
life now! He that rode in the charge at Balaklava, and yet came 
back alive, saved alive where hundreds died, should from that time 
consider himself to be a God’s man, saved by a singular Providence 
for singular ends. But you, too, have had your escapes, if not quite 
so wonderful, yet certainly quite as special instances of God’s good- 
ness. And now, every error you commit becomes unutterably wicked, 
‚and of you I may say, “Who can understand his errors?” 

But I might exhaust the congregation by bringing up one by one. 


15) Ever the leitmoti is brought out, yet without surfeiting the 
hearer,— Who can understand, who can understand? And ever the speaker’s 
passion for plastic statement is given play in tropes, images, and concen- 
trated rhetoric, which must have been staggering in its effect upon the first 
hearers. 

16) The examples are now introduced more rapidly, they are each 
treated with a swifter touch; finally there are but quick, piercing stabs, 
terrifying in their earnestness. 
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Here comes the father. Sir, your sins will be imitated by your 
children. You cannot, therefore, understand your errors, because 
they are sins against your own offspring, sins against the children 
that have sprung from your own loins. Here is the magistrate. Sir, 
your sins are of a peculiar dye, because, standing in your position, 
your character is watched and looked up to, and whatever you do 
becomes the excuse of other men. I bring up another man who holds 
no office in the state whatever, and who, perhaps, is little known 
among men. But, sir, you have received special grace from God, you 
have had rich enjoyment of the light of your Savior’s countenance; 
you have been poor, but He has made you rich — rich in faith. Now, 
when you rebel against Him, the sins of God’s favorites are sins 
indeed. Iniquities committed by the people of God become as huge 
as high Olympus, and reach the very stars. Who among us, then, 
can understand his errors, their special aggravations, their number, 
and their guilt? Lord, search Thou us and know our ways! 

II. Now I come to THE IMPRESSING OF IT ON THE HEART, as God 
the Holy Spirit shall help me. 

Before a man could understand his errors, there are several 
mysteries which he must know. But each one of these mysteries, 
methinks, is beyond his knowledge, and consequently the under- 
standing of the whole depth of the guilt of his sin must be quite 
beyond human power. Now, the first mystery that man must under- 
stand is the fall.) Until I know how much all my powers are debased 
and depraved, how thoroughly my will is perverted and my judgment 
turned from its right channel, how really and essentially vicious my 


nature has become, it cannot be possible for me to know the whole 


extent of my guilt. Here is a piece of iron laid upon the anvil. The 
hammers are plied upon it lustily. A thousand sparks are scattered 
on every side. Suppose it possible to count each spark as it falls from 
the anvil; yet who could guess the number of the unborn sparks 
that still le latent and hidden in the mass of iron? Now, brethren, 
your sinful nature may be compared to that heated bar of iron. 
Temptations are the hammers; your sins, the sparks. If you could 
count them (which you cannot do), yet who could tell the multitude 


17) Having directly shown the immeasurableness of sin, the preacher 
now adds the far more effective and impressive method of indirection. The 
argument is: If you could know the meaning of man’s fall, if you could 
understand the rigor of the divine Law, if you could grasp the perfection 
of God, if you knew hell, if you understood the mysteries of Christ’s Pas- 
sion, you could comprehend sin. The order is perfectly clear and logical. 
Each paragraph builds upon the preceding, and thus cumulative power 
is gained, which is finally employed as the lever to separate sinners from 
the love of sin and make them gasp and, as it were, shriek for the Gospel- 


comfort. 
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of unborn iniquities, germs of sin that lie slumbering in your souls ? 
Yet must you know this before you know the whole sinfulness of 
your nature. Our open sins are like the farmer’s little sample which 
he brings to market. There are granaries full at home. The iniqui- 
ties that we see are like the weeds upon the surface soil; but I have 
been told, and, indeed, have seen the truth of it, that if you dig six 
feet into the earth, and turn up fresh soil, there will be found in that 
soil seeds indigenous to the land. And so we are not to think merely 
of the sins that grow on the surface, but if we could turn our heart 
up to its core and center, we should find it as fully permeated with 
sin as every piece of putridity is with worms and rottenness. 

The fact is that man is a reeking mass of corruption. His whole 
soul is by nature so debased and so depraved that no description 
which can be given of him, even by inspired tongues, can fully tell 
how base and vile a thing he is. An ancient writer said once of the 
iniquity within that it was like the stores of water which, it is be- 
lieved, are hidden in the depths of the earth. God once broke up the 
fountains of the great deep, and then they covered the mountains 
twenty cubits upward. If God should ever withdraw His restraining 
grace, and break up in our hearts the whole fountains of the great 
depths of our iniquity, it would be a flood so wondrous that it would 
cover the highest tops of our hopes, and the whole world within us 
would be drowned in dread despair. Not a living thing could be 
found in this sea of evil. It would cover all, and swallow up the 
whole of our manhood. Ah! says an old proverb, “If man could 
wear his sins on his forehead, he would pull his hat over his eyes.” 
That old Roman who said he would like to have a window into his 
heart that every man could see within it did not know himself; for 
if he had had such a window, he would soon have begged to have 
a pair of shutters, and he would have kept them closed, I am sure; 
for could he ever have seen his own heart, he would have been driven 
raving mad. God, therefore, spares all eyes but His own that des- 
perate sight—a naked human heart. Great God, here would we 
pause and ery: “Behold, I was shapen in iniquity, and in sin did 
my mother conceive me. Thou desirest truth in the inward parts, 
and in the hidden part Thou shalt make me to know wisdom. Purge 
me with hyssop and I shall be clean; wash me and I shall be whiter 
than snow.” 18) 

A second thing which it will be needful for us to understand 
before we can comprehend our errors is God’s Law. If I just describe 


18) Up to this point the discourse is all Law. Now, very softly at 
first, the possibility of help in the ruin of sin is held forth. There is pos- 
sible a purging, a cleansing. It should be noted how the preacher holds 
forth more and more of Gospel as the Law is beginning to crush and all 
but drive the sinner to despair. 
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the Law for a moment, you will very readily see that you can never 
hope by any means fully to understand it. The Law of God, as we 
read it in the ten great commandments, seems very simple, very 
easy. When we come, however, to put even its naked precepts into 
practise, we find that it is quite impossible for us fully to keep them. 
Our amazement, however, increases when we find that the Law does 
not mean merely what it says, but that it has a spiritual meaning, 
a hidden depth of purpose, which at first sight we do not discover. 
For instance, the commandment, “Thou shalt not commit adultery,” 
means more than the mere act —refers to fornication and unclean- 
ness of any shape, both in act and word and thought. Nay, to use 
our Savior’s own exposition of it, “He that looketh upon a woman 
to lust after her committeth adultery already with her in his heart.” 
So with every commandment. The bare letter is nothing, compared 
with the whole stupendous meaning and severe strictness of the rule. 

The commandments, if I may so speak, are like the stars. When 
seen with the naked eye, they appear to be brilliant points; if we 
could draw near to them, we should see them to be infinite worlds, 
greater than even our sun, stupendous though it is. So is it with 
the Law. of God. It seems to be but a luminous point, because we 
see it at a distance, but when we come nearer where Christ stood, 
and estimate the Law as He saw it, then we find it is vast, im- 
measurable. “The commandment is exceeding broad.” Think, then, 
for a moment of the spirituality of the Law, its extent and strictness. 
The Law of Moses condemns for offense, without hope of pardon, 
and sin, like a millstone, is bound around the sinner’s neck, and he 
is cast into the depths. Nay, the Law deals with sins of thought, 
—the imagination of evil is sin. The transit of sin across the heart 
leaves the stain of impurity behind it. This Law, too, extends to 
every act, — tracks us to our bed-chamber, goes with us to our house 
of prayer, and if it discovers so much as the least sign of wavering 
from the strict path of integrity, it condemns us. When we think of 
the Law of God, we may well be overwhelmed with horror, and sit 
down and say, “God be merciful to me, for to keep this Law is 
utterly beyond power; even to know the fulness of its meaning is 
not within finite capacity. Therefore, great God, cleanse us from our 
secret faults. Save us by Thy grace, for by the Law we never can 
be saved.” 19) 

Nor yet, even if you should know these two things, should you 
be able to answer this question; for to comprehend our own errors 
we must be able to understand the perfection of God. To get a full 
idea of how black sin is, you must know how bright God is. We 
see things by contrast. You will at one time have pointed out to 


19) Again the cry for mercy and, added to this now, the suggestion 
that there is salvation by grace. 
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you a color which appears perfectly white; yet it is possible for 
something to be whiter still; and when you think you have arrived 
at the very perfection of whiteness, you discover that there is still 
a shade, and that something may be found that is blanched to a higher 
state of purity. When we put ourselves in comparison with the 
apostles, we discover that we are not what we should be; but if we 
could bring ourselves side by side with the purity of God, O what 
spots, what defilements should we find on our surface! — while the 
immaculate God stands before us as the bright background to set 
out the blackness of our iniquitous souls. Ere thou canst know 
thine own defilement, those eyes must look into the unutterable glory 
of the divine character. Him, before whom the heavens are not 
pure, who chargeth the angels with folly, — Thou must know Him 
before thou canst know thyself. Hope not, then, that thou shalt ever 
attain to a perfect knowledge of the depths of thine own sin. 
Again, he that would understand his errors in all their heinous- 
ness must know the mystery of hell. We must walk that burning 
marl, stand in the midst of the blazing flame; nay, feel it. We must 
feel the venom of destruction as it makes the blood boil in each vein. 
We must find our nerves converted into fiery roads, along which the 
hot feet of pain shall travel, hurrying with lightning pace.) We 
must know the extent of eternity, and then the unutterable agony 
of that wrath which abides on the souls of the lost, before we can 
know the awful character of sin. You may best measure the sin by 
the punishment. Depend upon it, God will not put His creatures to 
a single pang more than justice absolutely demands. There is no 
such thing as sovereign torture or sovereign hell. God does not stretch 
His creature on the rack like a tyrant; He will give him but what 
he deserves, and, perhaps, even when God’s wrath is fiercest against 
sin, He does not punish the sinner so much as his sin might warrant, 
but only as much as it demands. At any rate, there will not be 
a grain more of wormwood in the cup of the lost than naked justice 
absolutely requires. Then, O my God, if Thy creatures are to be cast 
into a lake that burneth with fire and brimstone, if into a pit that 
is bottomless lost souls must be driven, then what a hideous thing 
sin must be! I cannot understand that torture, therefore I cannot 
understand the guilt that deserves it. Yet am I conscious that my 
guilt deserved it, or else God would not have threatened me with it, 
for He is just and I am unjust; He is holy and righteaus, and good, 


20) Let us not misunderstand the speaker. These and the following 
statements are not intended to prescribe to the hearer certain sensations 
which they must experience before they may be converted. The logical 
connection should be observed: This and that you would have to expe- 
rience if you would know the greatness of sin; but this you can never 
experience, hence you cannot understand the guilt and damnableness of sin. 
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and He would not punish me more for my sin than my sin absolutely 
required. 

Yet once more —a last endeavor to impress this question of my 
text upon our hearts. George Herbert saith very sweetly: “He that 
would know sin let him repair to Olivet, and he shall see a Man so 
wrung with pain that all His head, His hair, His garments bloody be. 
Sin was that press which forced pain to hunt its cruel food through 
every vein.” You must see Christ sweating, as it were, great drops 
of blood; you must have a vision of Him with His back torn by the 
accursed whip; you must see Him going on His dolorous journey 
through Jerusalem; you must behold Him fainting under the weight 
of the cross; you must see Him as the nails are driven through His 
hands and through His feet; your tearful eyes must watch the 
agonies of death; you must drink of the bitterness of wormwood 
mingled with the gall; you must stand in the thick darkness with 
your own soul exceeding sorrowful even unto death; you must cry 
yourself that awful earth-startling cry of “Lama sabachthani”; you 
too must, as He did, feel all that weight of God’s almighty wrath; 
you must be ground between the upper and nether millstones of 
justice and vengeance; you must drink of the cup to its last dregs, 
and like Jesus ery, “It is finished,” — or else you can never know all 
your errors, and understand the guilt of your sin. But this is clearly 
impossible. Who wishes to suffer as the Savior suffered, all the 
horrors which He endured? He-—-blessed be His name! — has 
suffered for us. The cup is emptied now. The cross stands up no 
longer for us to die thereon. Quenched is the flame of wrath for 
every true believer. Now no more is God angry with His people, 
for He has put away sin through the sacrifice of Himself.?!) Yet 
I say it again, before we could know sin, we must know the whole 
of that awful wrath of God which Jesus Christ endured. Who, then, 
can understand his errors? 

III. I hope to have your patient attention but a few moments 
longer while I make THE PRACTICAL APPLICATION, by touching upon the 
lessons which are drawn from such a subject as this. 

The first lesson is— Behold, then, the folly of all hope of sal- 
vation by our own righteousness. Come hither, ye that trust in your- 
selves. Look to Sinai, tremble and despair! You say that you have 
good works. Alas! your good works are evil; but have you no evil 
ones? Do you deny that you have ever sinned? Ah! my hearer, 
art thou so besotted as to declare that thy thoughts have all been 
chaste, thy desires all heavenly, and thine actions all pure? O man, 
if all this were true, if thou hadst no sins of commission, yet, what 
about thy sins of omission? Hast thou done all that God and thy 


21) With greater and ever greater clearness the Gospel remedy is 
made known. 
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brother could require of thee? Oh, these sins of omission! The 
hungry that you have not fed, the naked that you have not clothed, 
the sick ones, and those that are in prison, that you have not visited 
—remember, it is for sins like these that the goats are found at the 
left hand at last. Not for what they did do, but for what they did 
not do, the things they left undone, these men were cast into the lake 
of fire. Oh, my hearer, have done with thy boasting; pull out those 
plumes from thine helmet, thou rebellious one, and come with thy 
glory draggling in the mire, and with thy bright garment stained, 
and now confess that thou hast no righteousness of thine own, — 
that thou art all unclean and full of sin. : 

If but this one practical lesson were learned, it were sufficient 
to repay this morning’s gathering, and a blessing would be conveyed 
to every spirit that had learned it. But now we come to another — 
how vain are all hopes of salvation by our feelings. We have a new 
legalism to fight within our Christian Churches. There are men and 
women who think they must not believe on Christ till their sins rise 
to a most agonizing point. They think they must feel a certain 
degree of sorrow, a deep sense of need, before they may come to 
Christ at all.22) Ah! soul, if thou art never saved till thou knowest 
all thy guilt, thou wilt never be saved, for thou canst never know it. 
I have shown thee the utter impossibility of thy ever being able to 
discover the heights and depths of thine own lost state. Man, don’t 
try to be saved by thy feelings. Come and take Christ just as He 
is, and come to Him just as thou art. “But, sir, may I come? I am 
not invited to come.” Yes, you are, “Whosoever will, let him come.” 
Don’t believe that the invitations of the Gospel are given only to 
characters; they are, some of them, unlimited invitations. It is the 
duty of every man to believe on the Lord Jesus Christ. It is every 
man’s solemn duty to trust Christ, not because of anything that man 
is, or is not, but because he is commanded to do it. “This is the 
command of God, that ye believe on Jesus Christ whom He has sent.” 

Trust now in His precious blood, you are saved, and you shall 
see His face in heaven. Despair of being saved by feeling, since 
perfect feelings are impossible, and a perfect knowledge of our own 
guilt is quite beyond our reach. Come, then, to Christ, hard-hearted 
as thou art,2) and take him to be the Savior of thy hard heart. Come, 
poor stony conscience, poor icy soul, come as thou art;%) He will 
warm thee, He will melt thee. 


22) Spurgeon often insists that not the feelings are the basis of our 
hope. 

23, 24) Perfect Gospel.—In the following the very emphasis upon 
the boundlessness of sin, which came to such an appalling climax in the 
second part, is made the basis for an exaltation of God’s grace, — which, 
of course (and not the portrayal of “Sin -Immeasurable”), is the purpose 
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True belief and true repentance, 

Every grace that brings us nigh; 
Without money, 

Come to Jesus Christ and buy. 


Another sweet inference—and surely this might well be the 
last — is this: what grace is this which pardons sin? — sin so great 
that the most enlarged capacity cannot comprehend its heinousness? 
Oh, I know my sins reach from the east even to the west, that, 
aiming at the eternal skies, they rise like pointed mountains towards 
heaven. But then—blessed be the name of God!—the blood of 
Christ is wider than my sin. That shoreless flood of Jesus’ merit is 
deeper than the heights of mine iniquities. My sin may be great, but 
His merit is greater still. I cannot conceive my own guilt, much less 
express it; but the blood of Jesus Christ, God’s dear Son, cleanseth 
us from all sin—infinite guilt, but infinite pardon — boundless 
iniquities, but boundless merits to cover all. What if thy sins were 
greater than heaven’s breadth, yet Christ is greater than heaven. The 
heaven of heavens cannot contain Him. If thy sins were deeper 
than the bottomless hell, yet Christ’s atonement is deeper still, for 
He descended deeper than ever man himself as yet hath dived, even 
damned men, in all the horror of their agony; for Christ went to 
the end of punishment, and deeper thy sins can never plunge. 
O boundless love, that covers all my faults! My poor hearer, believe 
on Christ now. God help thee to believe. May the Spirit now enable 
thee to trust in Jesus! Thou canst not save thyself. All hopes of 
self-salvation are delusive. Now give up— have done with self and 
take Christ. Just as thou art, drop into His arms. He will take 
thee — He will save thee. He died to do it, and He lives to ac- 
complish it. He will not lose the spirit that casts itself into His 
hands, and makes Him his all in all. 

I think I must not detain you longer. The subject is one which 
might command a far larger mind than mine, and better words than 
I can gather now. Let me echo again and again the one sentiment 
I wish for all to receive, which is just this: We are so vile that our 
vileness is beyond our own comprehension, but, nevertheless, the blood 
of Christ hath infinite efficacy, and he that believeth in the Lord 
Jesus is saved, be his sins ever so many; but he that believeth not 
must be lost, be his sins ever so few. 

God bless you all, for Christ’s sake! Amen. 


“ Other examples of Spurgeon’s preaching, illustrating his Baptist (Cal- 
vinistic) errors, may be treated later in this series. G. 


of the sermon, towards which every detail tends. The short sentences im- 
part a most urgent tone of appeal to the conclusion, which, even after these 
fifty years, cannot fail of their effect upon the reader’s heart. 
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Wie unfere Väter vor fünfzig Jahren in St. Lonis das 


Yubelfeft der Reformation gefeiert haben. 
(Gingefandt von P. ©. F. Köftering, New Minden, SI.) 


St. Louis, Mo. — Im nachfolgenden geben wir erftlich einen 
Bericht über die Qubelfeter, wie fie am erjten Feittage in der Drei- 
einigfcitsfirde zu St. Louis abgehalten worden ijt, und fodann 
eine Beichreibung der gemeinfhaftlihen Feier, die am aivetten 
Feittage in St. Louis jtattgefunden hat. — 63 hatte nämlich die in 
bier Dijtrifte eingeteilte Gefamtgemeinde in diefer Stadt befchloilen, 
dat am Vor- und Nachmittag des erften Feittages in allen Dijtriften 
Gottesdienit gehalten, und am Abend desfelben Tages ein gemeinfchaft- 
ficher Gottesdienit im Dreieinigfeits-Diftrift, als der Stammgemeinde, 
geleitet von dem Pfarrer der Gefamtgemeinde, Herrn Prof. Walz 
ther, gehalten werden follte. Die jhöne und geräumige Dreteinigz 
feitsficche mar zu dem Ende mit Infchriften und andern Bieraten feit- 
fh ausgefhmücdt worden, und die Feier des Vormittagsgottesdienjtes 
wurde durch den Gejang des 46. Pfalms bon feiten des Männerchors 
nicht wenig erhöht. Herr P. Schaller hielt die Fettprediqt auf 
Grund von Sad. 14, 6.7. Dispofition: „Das durch die ge= 
feqnete Reformation Luthers auch uns wieder aufgegangene Licht des 
feligmachenden Evangeliums. 1. Die geijtliche Nacht, Kälte und Frojt 
unter dem Bapittum; 2. das aufs neue wieder aufgegangene Licht des 
Evangeliums; 3. die wunderbare Erhaltung diefes Lichts bis auf 
unjere Tage.“ — Während des Abendgottesdienites mar die Kirche 
prachtvoll illuminiert, und Taufende von Menfchen hatten fich inner= 
halb und augerhald der Kirche zur Anhörung des göttlihen Wortes ver- 
fammelt. Herr Prof. Walther, Oberpfarrer der Gejamtgemeinde, hielt 
Die Predigt unter Zugrundelegung von 3 Mof. 25, 8—12. Di3- 
pojitton: „Der heutige Tag ein Subelfejttag, weil er auch uns erz 
innert: 1. an eine Errettung aus fo großer Not, 2. an eine Heim= 
fuchung der Kirche mit fo großer Gnade, 3. an eine Erhaltung der 
Kirche durch fo große Wunder.“ Diefer Predigt folgte der Vortrag der 
2. Meile von Mozart feitens des dazu von Herrn Prof. Walther einz 
geübten Gingfrangdhens unter voller Orchejtermufif; auch wurde an 
diefem Abend der Gemeindegefang nicht nur von der Orgel, fondern 
zugleich mit Bojaunen begleitet. 

Am zweiten Feittage wurde jodann von der Gefamtgemeinde in 
St. Louis eine impofante Progeffion abgehalten, an welcher nicht nur 
die Gemeinden in Neu-Bremen, Carondelet, MinerStown und Gaft 
St. Louis, fondern auch die aus der Umgegend von St. Louis teil- 
nahmen. Solgendes tit der furge Verlauf derfelben: Morgens zivifchen 
8 und 9 Uhr verfammelte fich die Menge auf dem Public Square an 
der 16. Straße, und um 9 Uhr febte fich bon Hier aus der Zug in Bez 
twegung, mehrere Straßen eine Strede weit paffierend, und endlich die 
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Siebente Straße entlang bis zum Konfordia-Barf am Giidende der 
Stadt, welcher zum Zeitplaß auserfehen worden war. Die einzelnen 
Körperjchaften diefes 1 Stunde und 20 Minuten langen Zuges, mie 
fie fich der Reihe nach durch die Straßen bewegten, waren folgende: 
1. Die Schulfinder, etwa 1500 an der Zahl. Woran gingen die mit 
Denfmünzen und andern Auszeicgnungen gefchmiicten Knaben, bez 
gleitet von einigen Lehrern und einem Mufifchor; ihnen nach folgten 
die Mädchen, alle in Weiß gefleidet und mit befrangten Hauptern “und 
gleichfall3 bon einigen Lehrern und einem Mufifchor angeführt; 2. die 
Schüler der höheren Bürgerfchule (Akademie) mit ihrem Lehrer an der 
Spike; 3. die Sünglingsvereine nebjt den übrigen jungen Leuten, be= 
gleitet bon einem Mufifchor; 4. die Studenten des Concordia-Seminars 
mit ihren PBrofefjoren an der Spike; 5. die ftimmfähigen Gemeinde- — 
glieder, denen ihre Prediger borausgingen, und die bon zwei Blas- 
hören begleitet waren; 6. eine Reihe Wagen, welche die Schüler der 
feinen Schulen und die noch nicht fchulpflichtigen Kinder führten, denen 
gleichfalls ein Mufifchor borausging; 7. eine Menge Kutfchen, welche 
die Frauen und Dungfrauen der Gemeinden trugen; 8. ein Trupp 
Reiter, welche den Schluß des Buges bildeten. 

Much an Bannern und Standarten, die durch ihre Infehriften und 
Embleme den Zufchauern die Bedeutung diefer Feitfeier verfündigten, 
fehlte es in Dem Zuge der jubilierenden Lutheraner zu St. Louis nicht. 
Sm Vortrabe desfelben befand fich das Hauptbanner, das, aus diefer 
Seide verfertigt, auf der einen Seite in deutfcher und englifcher Sprache 
die Snfchrift führte: ,350jahriges Neformationzjubiläum der evan- 
gelifch=Tutherifchen Gemeinde zu St. Louis, Mo.” ; auf der andern Seite 
aber zeigte e3 in einem Bilde, wie Luther am 31. Oftober 1517 die 
95 Thefen wider den Ablak an die Tür der Schlogfirhe zu Wittenberg 
anfehlug, und über diefem Emblem ftanden, mit großen goldenen Buch- 
ftaben gefdjrieben, die Worte Mom. 3, 28: „So halten mir es 
nun, daß der Menfm geremt werde ohne des Gefewes 
Werke, allein dur den Glauben.“ Außer diefem Haupt- 
banner und den weiter nicht zu erwähnenden Nationalflaggen befanden 
fich noch fech3 Standarten im Zuge, die auf die ganze Lange verteilt 
waren, und die alle die Anfchriften des Hauptbanners wiederholten und 
auf dasjelbe hintwiefen. Die Zahl der an diefer Progeffion Teil- 
nehmenden ift aiwar nicht genau ermittelt worden; doch wird es nicht 
zu hoch gegriffen fein, wenn wir fie auf 6000 anjchlagen. 

Als der Zug im Konfordia-Parf angefommen war, fühlten alle 
das Bedürfnis, ihren Leib mit Speife und Tranf zu erquiden, wozu 
ihnen denn auch hinreichende Gelegenheit geboten wurde. Aber damit 
follte die Feier des Tages noch nicht gefchloffen werden: es follte den 
Feftgenoffen bier auch noch in verfchiedenen Gefäßen geiftliche Cr- 
quicung gereicht und ihre Seelen mit Gottes Wort gejtärkt werden. 
Nach dem Gefang eines Liedes hielt zuerft Herr Prof. Crämer eine 
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Rede über Amos 9, 11. Dispofition: „Warum feiern wir heute 
dies Neformations-Zubelfeit mit fo lautem Dank und find Dabei fo fröh- 
lich in dem HErrn, unferm Gott? 1. Weil durch das gefegnete Werk 
der Kirchenreformation der HErr die zerfallenen Hütten Davids, feine 
in tiefen Verfall geratene Kirche, gnädiglich wieder aufgeridtet hat; 
2. teil er diefelbe bisher auch gnädiglich erhalten und fie wieder gebaut 
hat wie vorgeiten.” Die zweite Rede wurde bon Herren Studiojus 
A. Biewend gehalten. Nachdem er zuerjt auf die Erhabenheit des 
Keftes Hingewiefen hatte, zeigte er, wie durch Gottes gnädige Führung 
die Reformation fich noch zur rechten Zeit ereignet habe, um die Länder 
zu reformieren, von welchen aus Amerifa hauptfächlich bevölfert werden 
follte. Weiter wies er nach, wie die erjten reformatorifchen Betwegungen 
in England lutherifden Charakters gewefen jeien, und England fet doch 
Die Mutter diefes Landes. Sodann ftellte er einen Vergleich an zmwifchen 
den proteftantifchen Vereinigten Staaten und dem römifchen Merifo 
und andern römifchen Ländern der Erde und wies auf den entfchiedenen 
Borteil der erjteren hin. Endlich fehloß er mit dem Wunfd, daß die 
Yutherifehe Kirche in diefem Lande auch viele zur Seligfeit führen und 
an ihrem Teil und in ihrer Art zur Erhaltung der Freiheit und Wohl- 
fahrt desfelben reichlich beitragen möchte. Die dritte und lebte Rede, 
welche zum Zmec hatte, den Kindern die Wohltaten der Reformation 
auszumalen, hielt Herr Studiofus 9. Wynefen. Bor und nach derz 
felben fangen die Kinder aus den für diefe Subelfeier bon P. Fic 
verabfaßten Liedern. Damit flop die von Gottes reihem Segen 
begleitet gemwejene Reformations-Bubelfeier am 31. Oftober und 1. No= 
bember in Gt. Zoui3. 

Am nadftfolgenden Sonntag wurde fodann noch eine Nachfeier 
in der Weife beranjtaltet, dak abends ein gemeinfchaftlicher Gottesdienft 
in der Dreieinigfeitsfirche abgehalten wurde, in welchem der als Gait 
anmefende Herr Brof. Lange vom ConcordiazCollege in Fort Wayne 
die Predigt hielt. Die Kirche war wieder prachtvoll illuminiert. Den 
Schi aller auf das Fejt bezüglichen gottesdienftlichen Feierlichkeiten 
bildeten die an den folgenden Sonntagen nachmittags abgehaltenen 
Kindergottesdienfte, in welchen die größeren Schulfinder unter Anz 
leitung eines Xehrers den Inhalt des Aubelfeftbüchleins von P. Müller 
einander abfragten. 

Die ev.-Tuth. Jmmanuelsgemeinde des Herrn P. Bünger mußte 
das Subelfejt in den Räumen ihrer abgebrannten Kirche feiern, da die 
im Bau begriffene neue Kirche nod nicht fertig war. Diefe Stätte 
bot auperlic) nichts dar, mas das Herz zum Jubel hätte erheben können; 
und doch — mie hat die liebe Gemeinde gejubelt! Sie hat eg mit der 
Tat beiviefen, daß der Ehriften Freude in dem HEren und feinem Heil 
durch Feine äußere Trübjal gejtört werden fann. Am 19. Sonntag nag 
Zrinitatis hielt Herr P. VBünger eine Vorbereitungspredigt auf dag 
Subelfett. Im Eingang derfelben zeigte er, wie der HErr 3 Mof. 25 
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aus großer Freundlichkeit verordnet habe, am großen Verfühnungstage 
das Nubelfejt einblafen zu Yaffen, eben damit ein jeder Sünder nad 
erlangter Berfohnung das Qubelfeft fröhlich mitbegehen fünne. Das 
pafjende Sonntagsevangelium von dem Gichtbrüchigen, der nach er- 


 langter Vergebung feiner Sünden und Heilung feiner Krankheit frühe 


lich heimging, gab Veranlaffung vorgujtellen: „1. Das wegen unferer 
Sünden betrübte Kommen zu ICju; 2. das nach erlangter Vergebung 
unferer Sünden fröhliche Hingehen zum Qubelfefte.” Als nun am 
31. Oftober die Tage der Jubelfeier gefommen twaren, wurde friihz 
morgens Beidhtgottesdienft für die gu Kommumizierenden abgehalten. 
Die Beichtrede hatte folgende Dispofition: „Die großen Wohl- 
taten, die Beichtende und Kommunizierende durch die Reformation 
Nuthers empfangen haben. 1. Sie find von der Geiviffensmarter der 
römischen Obrenbeichte befreit worden; 2. fie haben im heiligen Abend- 
mable den Kelch mit dem Blute SEfu Chrifti mwiedererlangt.“ Une 
mittelbar an den Beichtgottesdienit fchlok fich der Hauptgottesdienft an, 
der mit der gewöhnlichen Feitliturgie eröffnet wurde. Nach einem 
Gebet aus dem Herzen erhob der Feitredner, Herr P. Bünger, feine 
Stimme und fagte im Eingange zu feiner Predigt etwa folgendes: Die 
Kirche BEfu ChHriftt jubiliert ja freilich erjt recht im Himmel. Am 
Süngften Tage werden die Gläubigen mit großer Freude zur Rechten 
Sehu Chrifti aufgeftellt werden und mit ihrem HErrn den herrlichen 
Subelzug in das befchiedene Reich der Herrlichkeit und Ehren antreten. 
Hier auf Exden ijt das Reich Gottes noch ein Kreuzreih. — Doch der 
freundliche und gütige HCrr will, daß feine Chrijten hier einen Anfang 
des Subilierens, das im Himmel nie aufhören wird, machen follen. 
Der Predigt war der hundertite PBfalm zugrunde gelegt worden. Di3- 
pofition: „Die am fiebenten Subelfeit jubilierende evangelijch- 
hıtherifhe Kirche. 1. Die fiebenfache Aufforderung zum Qubilieren. 
2. Der fiebenfache Grund zum Subilieren.” Folgendes war die Summa 
diefer Predigt: Die Zahl 7, fagte der Redner, ijt eine merftviirdige, 
heilige Zahl. Mit fieben Pofaunen wird das Feft (nach dem Inhalt des 
hundertiten Pfalms) gleichfam eingeblafen: 1. „Zauchzet dem HErrn, 
alle Welt!” 2. „Dienet dem HErrn mit Freuden!“ 3. „Kommt bor 
fein Angeficht mit Frohlocen!” 4. ,,Gebhet zu feinen Toren ein mit 
Danfen!” 5. „gu feinen Vorhöfen mit Loben!” 6. „Danfet ihm!“ 
7. „Zobet feinen Namen!” E83 wurde gefragt: „Was follen mir heute 
bornehmlihh tun? Sauchzgen! Wem follen wir jauchgen? Warum 
follen wir jauchgen? Wie follen wir jauchgen? Im zweiten Teil mur- 
den die fieben Gründe zum Qubilieren näher dargelegt und gejagt: 
Hier wird ung gleichfam der fiebenarmige Leuchter angezündet. Der 
Pfalmift fpricjt: 1. „Srfennet, daß der HErr Gott iftl” (Hier wurde 
die greuliche Abgötterei im Papfttum befchrieben, von der tir durch die 
Reformation erlöft worden find.) 2. „Er hat uns gemacht und nicht 
wir jeldft.” (Hier wurde auf die falfche Lehre im Papittum bon der 
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Exbfiinde, und was daraus gefolgt ijt, hingetiefen.) 3. „Er hat uns 
gemacht zu feinem Wolf.” (Die Römifchen find des Papites Volt.) 
4. „Er hat ung gemacht zu Schafen feiner Weide.” (Die rechte Weide 
ijt dag Evangelium. Qn der römifchen Sefte werden die Seelen in die 
Steppen und Wüfteneien der Menfchenfabungen und zu den Giftpflangen 
der falfhen Lehre geführt.) 5. „Der HErr ijt freundli.* (Er hat 
fein Tutherifches Zion Vieb. Ex hat e3 troß aller Verfudungen und 
Gerichte gnädiglich erhalten.) 6. „Seine Gnade währet ewig.” (Cin 
herrlicher Troft für die Zukunft.) 7. „Seine Wahrheit für und für.“ 
(Gottes Wort und Luthers Lehr’ vergehet nun und nimmermehr.) — 
Am Nachmittag des erjten Fejttages wurde ein bornehmlich auf die 
Sugend fich beziehender Gottesdienft in der Smmanuelstirde abgehalten. 
Herr Lehrer Engel leitete den Gottesdienit. ©ejungen wurden die der 
Jugend gewidmeten Lieder bon Fic. Nach einer trefflihen Wnjprache 
Herrn Engels an die Kinder, in welcher er zeigte, twas auch die Kinder 
der Reformation Luthers zu verdanfen hätten, erfolgte ein Examen 
nach dem Subelfeftbhiichlein von Herrn P. Müller. Um eine Crmiidung 
der Kinder und Zuhörer zu verhüten und die Feftlichfeit zu erhöhen, 
fang man nach den einzelnen Wbfchnitten der Gefchichte paffende Verfe 
aus den Subelliedern; und endlich fchloß die Jugend den Gottesdienit 
mit Abfingung ihres Qubelliedes. 

Den zmweiten Felttag feierte die Smmanuelsgemeinde in Verz 
bindung mit ihren Schiweitergemeinden in St. Louis und aus der Umz 
gegend bon St. Louis. 

Noch eine Nachfeier wurde in der Immanuelgfirde am 20. Sonne 
tag nach Trinitatis gehalten. Der Pajtor der Gemeinde predigte in 
dem Hauptgottesdienjte über Hebr. 10, 25. Dispofition: „Die 
nötige Ermahnung, bei der ebvangelifch-lutherifdhen Kirche zu bleiben. 
Dieje gründet jich 1. darauf, daß die Yutherifche Kirche die jebige recht- 
gläubige Kirche ijt; 2. darauf, daß fo viele diefe Verfammlung der 
rechtglaubigen Kirche mwirflich verlaffen; 3. darauf, daß der Tag des 
Herrn nahe ijt.” 
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Unjer Erbteil. Cine Gedächtnisfchrift auf das vierhundertjahrige Refor- 
mationsjubilaum, den 31. Oftober 1917. Bmeite Auflage. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 1917. XII um 
242 Seiten. Preis: $1.10 portofrei. 

GS ift jehr erfreulich, daß diefes jchöne, brauchbare Buch einen folk fchnellen 
Abjak gefunden hat, daß fchon nach en een BEN uttare nötig 
geworden ift. Das Buch hat gewif jchon viel dazu beigetragen, daß unfere Chri- 
ften die große Bedeutung, die reichen Segnitngen der Reformation, die auch wir 
noch genießen, verftehen und würdigen und um fo mehr Gott dafür danken. Die 
neue Uuflage bringt zwei neue, toichtige Stüde, nämlich ein neues Kapitel: 


Luther als Veter”, und ein ausführliches Sachregifter, was den Wert des Buches 
twejentlich erhöht. 
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Was fteht der Vereinigung der Lutherifhen Synoden Amerifas im 
Wege? Von 3. Bente, Profefior am Concordia-Seminar zu 
St. Louis, Mo. In demfelben Verlag. 110 Seiten. Preis, 
in Leinwand gebunden: 66 Cts. portofrei. 
u Durch die Iutherifche Kirche unfers Landes geht befonders in diefem Bubi- 
läumsjahr ein unvertennbares Streben nach Cinigfeit und Einigung. Und Bez 
mühungen, unferer Kirche zur Cinigkeit zu verhelfen, find gewiß gottgewollt und 
gottgefällig, wenn jie in den vechten Bahnen einhergehen, wenn fie eine wahre 
Einigkeit im Geift und in der Wahrheit herbeizuführen fuchen. Wer follte es 
nicht von ganzem Herzen wünjchen, daß die ganze Futherifche Kirche mwenigjtens 
in Diejem Lande einig daftehen würde mit feftgefchloffener Front gegen alle 
Heinde des göttlichen Wortes? Auch diefes Buch ftellt fic) in den Dienft Diejer 
Beitrebungen um Cinigfeit in unjerer Kirche. Aber während man vielfach einen‘ 
faljhen Weg zur. Einigfeit einjchlägt und nur eine äußere Einigung fucht auf 
Koiten wahrer Einigkeit, auf Koften der Wahrheit, jo bemüht fich diejes treff- 
Tide Buch um wahre Ginigfeit in der Lehre, um eine Union im Geift und in der 
Wahrheit. Soll es in unjerer Kirche zu einer folchen gottgefälligen Einigkeit fom- 
men, jo ijt eg zuerft nötig, daß wir unjere Aufmerffamfeit auf das richten, was uns 
zurzeit noch trennt. Nicht durch Überjehen und Übergehen diefer. Differenzen fommt 
eS zur rechten Cinigfett, nicht dadurch, daß man fie durch allerlei Kompromiffe 
aus dem Wege zu fchaffen fucht, fondern allein dadurch, dak man fie flar und 
Icharf erkennt und fie nach der Schrift und den guten Befenntnifjen umferer 
Kirche prüft und dann der Wahrheit, die man erfennt, zufältt. Zu einer folchen 
Prüfung der noch vorhandenen Lehrdifferenzen in unferer Kirche bietet das 
Studium diefes Buches ausgezeichnete Handreichung. CS werden in ihm die 
Lehren und Lehrpunfte, die uns zurzeit noch hindern, den verfchiedenen Luthe- 
tiihen Synoden die Bruderhand zu reichen, dargelegt und mit Zitaten aus 
ihren eigenen Schriften belegt, und zugleich werden auch diefe Lehren in das 
Licht der Schrift und der Belenntniffe geftellt. Das ijt der rechte Weg zur 
Einigkeit. Der Berfaffer ‚verzweifelt auch fetneSwegs an der Möglichkeit einer 
folchen Cinigfeit. Er jchreibt am Schluß feiner Darlegung aljo: „Obwohl wir 
die zahlreichen Hinderniffe, die der Vereinigung der lutherifchen Kirche Amerikas 
immer noch im Wege liegen, nicht überfehen und unterjfchäßen, jo zweifeln mir 
Dod) weder an ihrer gegenwärtigen realen Möglichkeit noch an ihrer Fünftigen 
Berwirklihung. Sind doch die chiliaftifchen Träume praftifch fo gut wie aus- 
geftorben. Wird Doch mit der Tat jo gut wie überall die Lehre anerkannt, daß 
die Chrijten die Kirche find, und dak die Ortsgemeinde es ift, von der der Pajtor 
fein Amt empfängt, und der er für die Verwaltung desfelben verantwortlich tft. 
Auch feheint ung der Indifferentismus in der amerifanijchelutherifchen Kirche, 
al8 Ganzes genommen, feine fonderlihen Fortfchritte zu verzeichnen. Und was 
gegenwärtig wohl den meiften alS das größte Hindernis der Vereinigung er- 
fcheinen mag, die Gnadenlehre, jo finnen wir nicht verftehen, warum auch in 
diefem Puntte eine Einigung unerreichbar fein follte — unter Lutheranern, Die, 
don anderm abgejehen, als folche doch alle das Intereffe haben müfjen, daß inner- 
halb der futherifchen Kirche Luther die Stellung verbleibe, die ihm als dem 
Gründer derjelben gebührt, zumal angefichts des fommenden vierhundertjährigen 
Reformationzjubiläums. Wir unfererfeits find bereit, jeden Sak in unjern 
Schriften, der von den Schienen der allgemeinen und purlautern Gnade jpringt, 
als einen entgleiften lints Tiegen zu laffen.” — Das Buch bietet aber auch gute, 
fihere Information für die, welche fid) einen Überblid über die Gejchichte und 
gegenwärtige Lehritellung der verjchiedenen Synoden und fynodalen Gruppen in 
der futherifchen Kirche verfchaffen wollen. Es ift ein Nachichlagebud) über, Die 
Unterfheidungslehren diefer Synoden. Gott lege feinen reichen Segen auf diefes 
Buch, daß es diene, wozu es gejchrieben ift, zur rechten Ginigfeit in unferer Kirche 
und damit zur Ehre Gottes, unjers Heilandes! 
Siebenundvierzigiter Synodalberidt des Mittleren Dijtrifts. In dem- 


felben Verlag. 64 Seiten. Preis: 13 Cts. 
Referat: „Der Hauptgrundjak der Reformation: Allein die Schrift!“ 


Sechiter ‚Synodalbericht des Zentral-Ilinois-Diftrift3. In demfelben 


Verlag. 76 Seiten. Preis: 17 Cts. 
Referat: ,Artifel V der Wugsburgifden Konfeffion: Vom Predigtamt.” 
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Figures or Speech. An Adaptation of Orull’s Figuren und Tropen. 
By 0. Abbetmeyer. 28 Seiten. 


CAPITALIZATION AND Punctuation. By C. Abbetmeyer. 23 Seiten. 
Beide Büchlein find in unferm Verlag erfchienen und fojten jedes 
“in heavy paper cover” 17 C&t3. 


Beide VBiicher find aus der Lehrtätigkeit Herrn Prof. Abbetmeyers hervor- 


gegangen und eignen fic) zum Gebrauch in unfern höheren Lehranftalten und 
auch wohl in den höheren Klaffen unjerer Gemeindefchulen. G. M. 


Exerist Hymss: Tuem AutHors anp History. By S. W. Duffield. 
Funk & Wagnalls Co., New York and London. 675 Geiten 
6X84, in Leinwand mit Goldtitel gebunden. Preis: $3.00. 


Das vorliegende Buch ijt fein neues Werf, fondern liegt jhon mehr als 
dreißig Jahre bor und hat bereits die gwolfte Auflage erlebt. ES tit aber ein 
fehr brauchbares, reichhaltiges Nachichlagewerk, das Paftoren und Lehrern gute 
Dienfte leiften fann, wenn fie fich über die bon Bahr zu Jahr mehr gebrauchten 
englijchen Kirchenlieder unterrichten wollen. In alphabetifcher Neihenfolge nad 
der Anfangsitrophe der Lieder nennt e3 den Dichter, macht über ihn furze Per- 
jonalangaben, gibt die Entjtehungsgefchichte der Lieder an und den erften Fund- 
ort, macht Mitteilungen über den Gebrauch und über die Gefchichte der Lieder, 
teilt Urteile mit über den Wert derfelben und bietet noch mancherlei andere 
intereffante Notizen. Cin 50 Seiten umfaffendes vierfaches Negifter erleichtert 
den Gebrauch des Werkes. YZuerjt wird ein chronologifches Verzeichnis der eng= 
lifhen Liederdichter vom Jahre 1400 an bis auf die Neuzeit gegeben, fodann ein 
alphabetifches Namenregifter mit der Angabe, welche Nummern bon den einzelnen 
Didhtern herrühren, hierauf ein Verzeichnis aller in dem Buche erwähnten oder 
behandelten Lieder mit Angabe der aus andern Spraden ftammenden Lieder, 
endlich noch ein Sachregifter. Ym ganzen find etwa 1500 Lieder fürzer oder 
länger bejproden, fo daß man wohl faum ein befannteres Lied vergeblich in dem 
Werke juchen wird. Gegen 60 aus dem Deutichen itberfekte Lieder find berüd- 
fihtigt und über 70 Lieder, die auf ein Tateinifches Original zurüdgehen. 

i, 


Das Lutherlied ,, Cin’ fefte Burg ijt unfer Gott“ und feine Gefdidte. 
Von Bernhard Pid. 31 Seiten 444614. — LUTHERr’s 
Battie Song. Its History and Translations. By Bernhard 
Pick. 40 Geiten 544X714, 


P. Dr. Pic, ein Glied des Generalfonzils und feit Jahren durch feine ge- 
lehrten Beröffentlichungen und feine Mitarbeit an großen Enzyflopädien befannt, 
Hat fi auch je und je auf Hymnologifdem Gebiet betätigt und bietet nun zum 
Reformationsjubiläum die beiden fleinen, aber intereffanten Schriften über das 
Sutherlied dar. Die Schriften find nicht etwa durchaus desfelhen Inhalts, 
fondern ergänzen fich vielmehr. Die deutfche behandelt in jechs Abjchnitten den 
Lert, die Zeit der Abfaffung, die Gefchichte, die Nahbildungen, die Wertfchägung 
und die Überfegungen des Liedes. Die englifhe Schrift zerfällt in vier Kapitel: 
“The Text and Tune, Estimate of the Hymn, Date of Composition, Trans- 
lations.” Niemand wird die Schriften Tefen, ohne dak er manche intereffante 
Einzelheiten über das unvergleichliche Lied erfährt. Wir heben nur zwei heraus, 
Dr. Bid kennt 86 englifche Überjegungen und weiß mitzuteilen, daß eS außerdem 
nod in 51 verfchiedene Sprachen überfegt worden ift. Und unter den Nadhbil- 
dungen zitiert er die folgende römisch-fatholifhe Parodie: 

Ein feft Hauß ijt die Römiih Kirch ufw. 
Und wann die Welt voll Reker war uf, 
Die Schriften fojten je 15 Cts. Die deutiche ift vom Berfaffer, 140 Court St., 


Newark, N. J., die englifche vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., 
zu beziehen. 8°. 


